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Amtlicher Geil.
Iluf Allerhöchste Anordnung wird für weiland Seine

Majestät C a r o l I., König von Rumänien, die H o f -
t r a u e r von Freitag, den 16. Oktober 1914, angefan-
gen durch sechzehn Tage mit einer Abwechslung bis
einschließlich 31. Oktober getragen.

Den 15. Oktober 1914 wurde in der Hof« und Staat«,
dructerei das XXVI I . . XXVII I . . X1.II., X I . I I I , XI.IX., I . I I ,
I.V, und I .VII I . Stlick der kroatischen, das I.XI. Stück der
böhmischen und kroatischen, das I.XII., I.XV., I .XXXIX. und
X c i l . Stück der kroatischen, das 6XI.VI . Stück der slooem-
schen, das c!XI^VII1. Stück der italienischen sowie das l)l^. und
OI.I. Stück der kroatischen Nusgabe des Reichsgesetzblattes des
Jahrganges 1914 ousgegeben und versendet. <

?lach dem NmtSblatte /,ur «Wiener Ieiwng» vom 15. Olto>
ber 1914 (Nr. 343) wurde die Weiteroerbreitung folgend i
Preß'i^euanisse verboten:

Nr. 38 «Xaßa, »lo^a» vom 1. Oktober 1914.
Nr. 55 «Voöer» vom 8. Oktober 1914. sowohl die Zwei»

Heller.Alisgabe als auch die besondere Ausgabe
Nr. 56 «Vsöor» (liäovy äouuill) vom 9, Oktober 1914 und

Nr. 189 und 190 «I^iliov/ äonuik» vom 10. Oktober 1914.
Nr. 19 «MHÄouee. vom 16. Oktober 1914.
Nr. lUl) «I^illov/ äLuuiil», xv!ll3tui v^<iuui, vom 1V. Ol»

tober 1914.
Nr. 278 «Uaroüni lint^,» I I . v?6kui, vom 10. Oktober 1914

MichtccniMcher Heil.
Eine holländische Stimme über die Vor-

geschichte des Krieges.
Das niederländische Vlatt „Maasbode" bekämpft,

wie man der „Pol. Korr." aus dem Haag schreibt, in

einem Artikel über die Vorgeschichte des Krieges die An-
sicht, als ob Österreich-Ungarn durch sein Auftreten gegen-
über Serbien die Schuld am europäischen Krieg trage,
in nachdrücklicher Weise. Diese Darstellung sei eine be-
dauerliche Irreführung der öffentlichen Meinung, gegen
die nicht kräftig genug Stellung genommen werden
tonne. Wer die von der österreichisch-ungarischen Regie-
rung an die serbische Regierung wegen des abscheulichen
Attentats von Sarajevo gerichtete Note, den von ihr zur
serbischen Antwort gelieferten Kommentar sowie das von
der österreichisch-ungarischen Negierung den Vertretern
der fremden Mächte übermittelte Dossier unparteiisch
prüft, muß zugeben, daß das Nccht unbedingt auf öster-
reichisch-ungarischer Seite ist und daß das Auftreten der
Monarchie in jeder Beziehung begründet war. Es han-
delte sich für Österreich-Ungarn um ein Lebensinteresse,
da in Serbien erwiesenermaßen eine Umsturzbcwegung
bestand, die auf die Lostrcnnung gewisser Gebiete von
der Monarchie abzielte. Die Nechtmäßigkeit der in der
österreichisch-ungarischen Note erhobenen Forderungen ist
auch von der englischen Regierung anerkannt worden.
Hat doch Sir Edward Gret) es auf sich nehmen wolle»«,
in Petersburg nach der Möglichkeit zu sondicrcn, daß
die vier unbeteiligten Mächte Österreich-Ungarn ihre
Verwendung dafür anbieten, daß Serbien die Forderun-
gen der Monarchie gänzlich erfülle, sofern diese die Sou-
veränität und territoriale Integrität Serbiens nicht be-
rühren. Österreich-Ungarn hat sich auch dazu bereit er-
klärt. Der englische Minister hätte gewiß kcincn solchen
Vorschlag gemacht, wenn er diese Forderungen für unbe-
rechtigt gehalten hätte. Aus einem Berichte des engli-
schen Botschafters in Wien, geht hervor, daß sogar Ruß-
land in bezug auf die österreichisch-ungarischen Forde-

rungen schließlich eine Nachgiebigkeit zeigte, die aus-
geschlossen gewesen wäre, wenn sie ungerechtfertigt ge-
wesen wären.

Gesandter a. D. Graf Lenden über den Krieg.
Man schreibt der „Pol. Korr." aus München: Ein

von der „Bayrischen Staatszcitung" veröffentlichter Auf?
sah des ehemaligen deutschen Gesandten Grafen Lenden
über die durch die dänische Presse bekanntgegebene Ant-»
wort Sir Edward Greys auf die Erklärnngcn des deut-
schen Reichskanzlers fand nicht geringere Beachtung als
die früheren, von diesem Blatte gebrachten Betrachtun-
gen des trefflichen, vielerfahrcncn Diplomaten über den
europäischen Krieg. Der Umstand, daß Grey in seiner
Antwort über Nußland gänzlich schweigt, dicket dem
Grafen Leyden Anlaß, Nußlands verhängnisvolle Rollo
in diesem großen Kampfe darzulegen. Grey habe sich
auf die belgische Neutralität festgerannt, und Rußland
sei für ihn gewissermaßen ein „unbequemer Fremder".
Nach einer Charakteristik der englischen Politik wird in
dem Artikel das Auftreten und die Kriegführung Nuß-
lands scharf beleuchtet. Was das unglückliche Ostpreußen
unter dem ephemeren russischen Einmarsch erlitten hat,
vollzog sich unter Umständen, die ein an Ort und Stelle
gesandter Zeuge nach eingehender Untersuchung dahin
bezeichnen muß, daß es keinen Akt menschlicher Ge-
meinheit gibt, den die russischen Truppen, namentlich
in den ländlichen Distrikten, nicht begangen halten. Das
klassische Wort: „Solitudincm faciunt, paccm appel-
lant" charakterisiere das Auftreten der Heere Niko-
laus 11., des Alleinherrschers Nußlands, „an dessen
Seite Frankreich und England die Freiheit beschirmen".

Feuilleton.
Der' moderne Beichtvater.

Von Z l la r ion Wa l te r .
(Schluß.)

Schweratmend und mit mitleiderregenden Blicken
sah sie den Arzt an. „Und doch, Herr Doktor, trotzdem
ich mir völlig bewußt bin, welch schlechtes Weib ich bin,
kann ich keine Reue finden. Meine Erziehung, meine
Religion, mein Ehrgefühl und mein Pflichtbewußtsein
sagen mir, daß ich mich schämen sollte, meinem Mann
ins Auge zu seben, mich schämen, meine Kinder zu küs-
sen, weil ich ihrer nicht mehr würdig bin. Ich weiß das
alles und doch kann ich leine Neue fühlen! Und das,
das ist es, das mich krank macht. Ich bin ganze Nächte
lang ruhelos in meinem Zimmer umhergegangen und
habe versucht, mich in ein Gefühl der Scham hineinzu-
reden. Aber trotzdem ich mein Handeln verurteile, kann
ich es doch nicht bereuen! Herr Doktor, ich bin sicher lein
normales Weib, sonst müßte ich doch Gewissensbisse emp-
finden, müßte ich vor lauter Scham und Reue elend sein
Aber gerade, weil ich das nicht bin, weil ich das, was
ich tat, nicht bereuen kann, bin ich darum noch würdig,
Mutter meiner Kinder zu sein? Wenn ich oaö tun konnte,
was ich tat, ohne das geringste Bedauern darüber zu
empfinden, kommt es nicht daher, daß ich alles Gefühl
sür Ehre und Pflichl verloren habe? Werde ich stark ge-
nug sein können, meine Knaben zu leiten, mein kleines
Mädchen Zu beschützen?"

Dr. Wilhelm reinigte sein Augenglas sorgfältig mit
dem Taschentuch, und als er dann zu sprechen begann,
geschah es mit der ganzen ruhigen Autorität, die ihm
sein Beruf verlieh.

„Meine Liebe," sagte er, „Sie werden um so eher
fähig sein, gegen die Schwierigkeiten anzukämpfen, die
sich eines Tages vor Ihren Kindern aufbäumen werden,
weil Sie nun das Leben kennen und verstehen!"

Dann setzte er fragend hinzu: „ I h r Gatte weiß also
sicher gar nichts?"

„Absolut sicher! Ich wünschte beinahe, er wüßte
alles, trotzdem ich meine, sogar daun konnte er sich nicht

entschließen, an die Wahrheit zu glauben. Nicht einmal
bann, wenn ich sie selber eingestände!"

„Wenn Sie ihm alles eingestanden?" wiederholte der
Doktor mit scharfer Stimme. Er legte die Hand auf dcn
Ann der jungen Frau, als könnte er sie dadurch hin-
dern, die soeben erzählte Geschichte auch dem Gatten zum
besten zu geben.

„Vielleicht könnte ich mir selber verzeihen, wenn ich
nur ordentlich bereuen könnte. Wenn ich mich selbst da-
durch bestrafte, daß ich ihm alles erzählte . . ."

„Um Himmclswillen, nein," unterbrach er sie. „Dcw
halbe Unglück der Welt kommt daher, daß die Men-
schen erzählen! Tun Sie es niemals, niemals, sage, ich
Ihnen. Tun Sie keine Dinge, die Sie nicht tun sollen,
das ist das Klügste, aber wenn Sie sie schon einmal ge-
tan haben, halten Sie solange Ihren Mund, als I h r
Schweigen niemandem wehe tut."

„Aber ist das ehrenhaft? Habe ich denn nun noch
cin Recht auf die Liebe meines Gatten? Soll ich sie
annehmen, als gebühre sie mir?"

Dr. Wilhelm fuchtelte in großer Ungeduld mit den
Armen herum.

„Meine Liebe," sagte er, „wir alle messen unferen
unbedeutenden Persönlichkeiten wirklich zuviel Bedeu-
tung bei und werden dadurch gegen andere im höchsten
Grade rücksichtslos. Sie wollen sich Ihren Seelenfrie-
den dadurch erkaufen, daß Sie dcn eines anderen zer-
stören? Verdient I h r Gatte solch eine Strafe von Ihnen?
Ist dies der richtige Weg, ihn für sein Vertrauen in Sie
damit zu belohnen, daß Sie es grausam zerstören und
ihn, zum unglücklichen Menschen machen?"

Sein energisch geschnittener Mund verzog sich zu
einem Lächeln, das ein wenig zynisch genannt werden
konnte, aber doch nicht bar aller Güte war. „Sie hätten,"
sagte er. „den anderen Mann nicht lieben sollen, aber
nun es geschehen ist, arbeiten Sie sich doch nicht absicht-
lich in einen hysterischen Reuezustand hinein. Danken Sie
lieber Gott, daß Ih r Gatte nichts weiß, und geben Sie
gut acht, daß er nie etwas davon erfahre. Das ist der
einzige richtige Weg, dcn Sie einschlagen können. Gehen
Sie nun zu Ihrem Gatten und zu Ihren Kindern nach
Hause und seien Sie froh, daß alle diese Lügen nun
weit hinter Ihnen liegen, und vor allem lassen Sie sich

nie wieder versuchen. Das ist die beste Art, eine alte
Schuld abzuzahlen."

Der Doktor und seine Patientin schwiegen nun und
die junge Frau zog den Schleier wieder über das Ge-
sicht. Dr. Wilhelm konnte sehen, daß ihr Tränen in den
Augen standen. Dann erhob sie sich und streckte dem Arzt
die Hand zum Abschiede entgegen. Sie sprach kein ein-
ziges Wort mehr, fast, als ob sie ihrer Stimme nicht
sicher sei, aber in ihren Augen lag ein dankbarer Blick,
der den Arzt tief rührte.

„Schlafen Sie heute Nacht gut," sagte er, „und be-
ginnen Sie dann ein neues Leben!"

Mi t beiden Händen ergriff er ihre Hand und nickte
beifällig, als die junge Frau erwiderte: „Ich will es
versuchen, Herr Doktor, und ich danke Ihnen!"

Dann ging sie und er sah ihr nach, sah auf ihren
schlanken Rücken, der ihre Gestalt so jugeudlich erscheinen
ließ, auf ihren feingcsormten Kopf und ihren graziösen
Gang.

Nachdenklich schüttelte er dann den Kopf, zuckte mit
dcn Achseln und während er sich wieder an seinen
Schreibtisch setzte, murmelte er vor sich hin: „Frauen,
Frauen!"

„Es ist angerichtet," sagte der Diener eintretend mit
einer vorwurfsvollen Stimme. Er nahm es dem Doktor
übel, daß dieser mit Rücksicht auf dic vorgeschrittene
Stunde die letzte Patientin nicht früher erledigt hatte.

„Ich komme schon," sagte Dr. Wilhelm fröhlich, wäh-
rend seine Gedanken aber noch bei dem letzten „Falle"
verweilten. Wieder schüttelte er den Kopf, dann sah er
plötzlich den Diener an und fragte: „Was halten Sie
von den Frauen?"

Der Diener betrachtete diese leutselige Frage seines
Herrn als Versöhnungsversuch für die Verspätung und
in sein Gesicht trat ein Ausdruck, der besagen sollte, er
sei nicht so leicht wieder gut zu machen. Mcrdies er-
sichen ihm diese Frage viel zu kindisch für seine vorge-
schrittene Intelligenz.

„Die Frauen, Herr Doktor," sagte er in geringschätzi-
gem Ton, „die Frauen sind ein großes, aber unvermeid»
liches Übel."

Dr. Wilhelm lachte, erhob sich und ging m das
Speisezimmer.
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Der bewundernswerle Generaloberst Hindenburg habe
darauf die Antwort erteilt. Sir Edward Grey schweige
über die russische Mobilisierung welche erfolgte, kaum
daß die Vombe in Sarajevo geplatzt war; befanden sich
doch zwischen dem 22. und 23. I M bereits Hunderte
von russischen Militärzügen auf dem Wege von Sibirien
nach dem Westen. Dieses Schweigen suche den einzigen
Schutz hinter dem wankenden Gebäude der Verletzung
der belgischen Neutralität.

TMsitcmfflcitcu.
— (Die schwersten Landstmmmänncr.) Vor einigen

Tagen hat ein Wiener Blatt vom „dicken Peperl" er-
zählt, der mehr als hundert Kilo wiegt, trotz dieser statt-
lichen Fülle in die Scharm der Kämpfer eingereiht
wurde und dem man aus diesem Grunde den Titel und
Charakter eines „schwersten Landslurmmanncs" taxfrei
verleihen zu dürfen glaubt. Nun hat der Nuhm des „dik-
ken Pefterl" einige seiner Kameraden nicht schlafen las-
sen und aus einer Reihe von Zuschriften, die dom
Blatte zugegangen sind, entnimmt dieses, daß der „dicke
Peftcrl" wohl dick, aber keineswegs der dickste, daß er
ein schwerer Landsturmmann, aber durchaus nicht der
schwerste ist. — Einer der Einsender schreibt: Der
„dicke Pcftcrl" mit seinen armseligen 100 Kilo der
schwerste Landsturmmann? Weit gefehlt! Ich zum Vei-
sftirl habe mit 21 Jahren 107 Kilo gewogen und wurde
gleichwohl abgestellt. Die Ordonnanz beim Dreher erzählte
mir, daß tags vorher ein 22jähriger Mann „gehalten"
wurde, der 115 Kilo schwer war. Der „dicke Peperl"
wurde also mit Unrecht ausgezeichnet und wird sich sei-
nes unberechtigten Titels nicht lange mehr freuen dür-
fen. Der Brief ist „L. Wolf" unterfertigt. — Neserve-
korporal Leopold Schwarz schreibt: Gegen die Bezeich-
nung „schwerster Landsturmmann" für den „dicken Pe-
fterl" muß ich Ginspruch erheben. Ich stehe seit Isten
August in militärischen Diensten, bin 118 Kilo schwer
und glaube kaum, daß ich irgendeinen Konlurrentcn
habe. — Der Neservckorftoral hat aber einen Konkur-
renten, und zwar einen sehr gewichtigen in Gestalt des
Zugsführers Adolf Czerny in Olmütz. Er ist von Beruf
Kaufmann, wurde für tauglich befunden und wiegt nicht
weniger als ^ 132 Kilo. Herr Czerny ist daher offen-
bar der „schwerste Landsturmmann".

. — (Berittene englische Krankenpflegerinnen.) Auf
dem Kriegsschauplätze des Westens sind namentlich in
erster Zeit wiederholt mit den Armbinden des Roten
Kreuzes versehene berittene englische Krankenpflegerin-
nen in Neitkostümcn, langen Paletots mit Sporen und
Helmen, wie sie in den Tropen getragen werden, beob-
achtet worden. Ihnen fiel die Aufgabe zu, nach Vcew
digung des Kampfes über die Schlachtfelder zu reiten,
den dort liegenden Verwundeten rasch erste Hilfe zu
leisten und fie nach den Gtaftpenhosftitälern schaffen zu
lassen. Die barmherzigen Amazonen scheinen ihre Tä-
tigkeit aber bald eingestellt zn haben, da ihre Pferde
von der dezimierten englischen Kavallerie requiriert wor-
den sein sollen.

— (Die 42-Zentimeter-Geschlisse.) Der Korrespon-
dent des „Giornalc d'Ital ia" schildert seine Eindrücke
von dem 42-Zentimeter-Geschoß der Deutschen wie folgt:
„Plötzlich hörten wir, wie ein angstvolles Geheul die
Luft durchschneidet. Man hat die Idee eines unsichtbaren
Ungeheuers, das über unsere Köpfe dahinsaust, bellend,
zischend, wiehernd wie ein kolossaler Zentaur. Jeder von
lins möchte vor Angst hinter Felsen flüchten. So durch-,
leben wir einige Minuten, in denen wir uns in die

Willkür des Zufalles hüllen. Es ist, als ob dies Geheul
uns in einen Strudel hinrisse, uns davonwirble, uns in
Stücke reihe. Auf einmal hörte es auf und es ist, als ob
eine gigantische Hand uns einen Schlag ins Gesicht ver-
setzte, dann ein dumpfes Krachen, wie ein in die Erde
geschlagener Niesenhammcr, ein Gebrüll, das in alle
Knochen fährt und 500 Meter von uns steigt eine gigan-
tische Rauchsäule von Steinen, Erde, Asche, Funken,
ausgerissencn Bäumen, Schutt triumphierend zum Him-
mel empor. Es ist, als würde die ganze Ebene zerrissen,
das innere Beben der Erde teilt sich uns durch die Fuß-
sohlen mit, bebt in allen Venen wieder, geht durch die
Nerven. Es war das Projektil eines jener berühmten
deutschen Mörser, das 40 Meter vom Fort niedergefallen
ist. - Der französische Militärschriftstcllcr Oberst Roussct
schreibt in einein Pariser Blatt: Der Fall Antwerpens
bedeutet den Triumph der Kanone über den Panzer und
des Explosivstoffes über die noch so starke Deckung. We-
der Stahltürme noch Vetonkassemattcn können den ge-
waltigen Mclinitgeschossen trotzen, ebenso wie selbst die
Dreadnoughts gegen Minen und Torpedos wehhlos ge-
worden sind.

— (Die Walküren mit dem Striclftrumpf.) Aus
Halle a. d. S. wird berichtet: Es ist seit vielen Jahren
der Jammer unseres Stadttheaterdirektors, daß die Da-
men des Theaters während der Proben und während der
Pausen dem Regisseur, dem Inspizienten und den Thca-
tcrarbeitern im Weg stehen. Er hat fein ausgeklügeltste
Paragraphen ausgearbeitet, um diesem Übelstande zu
steuern; aber alles half nichts und der Direktor gab dey
Kampf schließlich auf. „Keine Macht der Welt kann hel-
fen," erklärte er. Was aber die Scheltworte und die
Schineichelredcn des Direktors und auch die grimmigsten
Paragraphen nicht erreichen konnten, das hat jetzt der
Krieg durchgesetzt. Als der Direktor dicsertagc — man
spielte im, Stadttheater „Die Walküre" — während der
Pause auf die Bühne kam, fiel ihm die Ruhe auf, mit
der der Umbau vor sich ging. Erstaunt fragte er: „Wo
sind heute die Damen?" Der Inspizient deutete auf die
Tür zum Proberaum. Dort saßen Fricka, Sieglinde und
die Walküren gemütlich nebeneinander, eifrig mit
Sirickstrümftfcn beschäftigt. Schilder und Schwerter stan-
den in der Ecke. Der Regisseur hatte einen großen Posten
Wolle gekauft und die Schauspielerinnen und Sängerin^
ncn gebeten, Strümpfe für die Soldaten zu stricken.

Älal- und ProMzilll-Nachlichtw,
— (Verwundete in Laibach.) (Fortsetzung.)
I m hiesigen „ L e o n i n u m " befanden sich am 14. d.

folgende nach dem 1. Oktober aufgenommene Schwerver-
wundcte: Inf . Anlnnica Nikolaus, L I N 37, Schraft-
nellschußverwundung des linken Fußes; Neserveleutnant
B n o b l e r Valthasar, LandstIR 27, Feldtomft. 8, aus
Idr ia, Durchschuß dnrch den linken Oberschenkel mit
Blutgcfäßverletzung; Inf . Bleil Robert, I N 94, Schuh-
vcrwllndung des rechten Oberarmes mit Knochenbruch;
Inf . David Istvcm, I N 68, Schußvcrwundung des Un-
ten Unterschenkels mit Fraktur der Tibia und Schuh-
Verwundung des linken Unterarmes; Oberleutnant
D r < a Velimir, I R 25, Komp. 13, aus Petrovac bei
Aihaö in Bosnien, Durchschuß durch die linke Hand und
durch die Weichtcile der linken Hüfte; Zgf. Engelmann
Wenzel Eduard, I R 42, Steckschuß in der rechten
Schulter; Inf . Falta Iofef, I N 74, Schußverwundung
und Fraktur des rechten Oberarmes; In f . Földi Ioh.,
I N 68, Durchschuß an der Stirne; Inf . Funke Josef,
I R 94, Durchschuß durch den linken Oberarm mit Frak-
tur; In f . Gedei Stephan I., I R 68, Durchschuß am
linken Oberschenkel mit Knochenbruch; Sanitätssoldat
Glaäar Tomo, SanAbt. 26, Durchschuß durch den rech-

ten Mittclfuß; Inf . Grigor I l i j a , I R 83, Steckschuß in
der linken Wade; Inf . Hanuß Georg, I R 25, Schrap-
nellschuß durch die Gegend der Oberlippe und Durch«
schuß durch dm rechten Unterschenkel; In f . Hejsel Karl,
I R 92, Durchschuß durch die rechte Schultergegend; Ge-
freiter Iol jart Stephan, I R 38, Durchschuß durch dm
linken Unterarm mit Knochenbruch; In f . Kardos Ioh.,
I R 78, Steckschuß im linken Handgelenk; Inf . Kasza
Emanuel, HonvIN 29, Durchschuß durch die linke Hand;
Ins. Kirchner Ernst, I R 94, Schuß im rechten Ober-
schenkel mit Fraktur; Inf . Klausnitzer Franz, I N 92,
komplizierte Fraktur der Oberarmspeiche; Ins. Koma-
dina Michael, I N 96, Steckschuh im Halse und Bruch
des linken Oberschenkelknochens; Inf . Kupec Johann,
I R 94, Steckschuß im rechten Oberarm mit Knochen-
bruch; Inf . Kwaftil Josef I R 74, Durchschuß durch
den Unterteil des linken Oberarmes; Inf . Lindner Ri -
chard, I N 42, Bauchfellentzündung und Gewehrschuß
durch die rechte Hüfte; In f . Lon^ar Gjuro, HonvIR
26, Durchschuß durch den Unterkiefer; Inf . Longin
Franz, I R 22, Gewehrschuß im Oberschenkel; Jäger
Lorenz Johann, F I B 21, Komp. 1, Streifschuß am
Kopfe; In f . Mamjacsek Samuel, I N 72, Durchschuß
durch die linke Schultergegend; In f . Marto Josef, I R
38, Durchschuß am rechten Oberarm und Fraktur; Korft.
Tit.-Zgf. Meißl Johann, I R 81, Schraftnellschuß durch
den linken Unterschenkel; Gefr. Tit.-Korft. Modriniö
Georg, I N 22, Durchschuß durch den linken Oberschen-
kel und Knochcnbruch; In f . Nagy Ianos Alexander,
I N 38, Durchschuß durch den linken Fuß; Inf. Nova-
öek Josef, I R 94, Schußverwundung des linken Unter-
armes und des rechten Unterschenkels mit Fraktur der
Tibia; In f . Orchck Alois, I N 17, Komp. 3, aus Vre-
sowitz, Bezirk Stein in Kram, Gewehrsteckschuß in der
linken Wade; Zgf. Palyi Gabriel, I N 63, Durchschuß
durch das rechte Kniegelenk mit Knochenbruch; In f .
Papcien Ludwig, I N 92, Gewehrschuß im oberen Drit-
tel des linken Oberarmes mit komplizierter Fraktur;
Haufttmann P a v i c h von P f a u e n t h a l Gustav Karl
I N 17, NcgStab, aus Laibach, Fraktur des linken
Fußes; Inf . Paulinck Nikolaus, I R 58, Schädclschuß;
Inf . Payer Josef, I R 42, Gewehrschuß im rechten
Oberschenkel mit Knochcnbruch; Inf . Pcscian Wassll,
I R 51, komplizierte Frakwr des linken Vorderarmes:
Ins. Petrik Peter, I N 64, Gewehrdurchschuß durch die
Außenseite des linken Knies; In f . Polich Franz, Honv.-
I N 6, Nückcnnmrksvcrletzung; Inf . Pop Theodor, I R
51, Durchschuß durch den linken Oberarm; I n f Pred-
ler Johann, L I R 24, Komp. 9, Durchschuß durch die
Außenfläche des Ellenbogengelenkes; Hauptmann Frei-
herr von R e i c h l i n - M e l d e g g Karl, I R 27, Komp.
15, aus Laibach, Gewehrschuß durch den rechten Ober-
schenkel mit Knochcnbruch; Gefr. Sandor Nikolaus,
HonvIR 2, Durchschuß durch den linken Vorderarm
mit Knochenverletzung; In f . Sloäaj Michael, I R 17,
kiomp. 13, aus Materija bei, Volosla, geheilter Bruch
des rechten Oberarmes mit Radialislähmung; Haupt-
mann Socher Ferdinand, I N 70, RegStab, aus Vo-
loska bei Karlstadt in Kroatien, Durchschuß durck den
Bauch; In f . Soukup Josef, I R 74, Durchschuß durch
den rechten und den linken Oberschenkel mit Fraktur
des rechten Femor; Inf . Szikszai Janus <M 68
Koftffchuß; In f . T g l , Iswcm, I R 68 O b e r ^
nut Humerusfraktur; In f . Uttendorfsky Anton, I R 21,
ccta8cngcwehrschußvcrwnndung, beider Oberschenkel;
Inf . Voros Ianos, I R 38, Durchschuß in der Gegend
des lmken Schulteigclenkes; Inf . Wimmer Robert, I R
4, Feldlomp. 14, Gewehrfchußverwundung des linken
Unterschenkels.

I m hiesigen K a i s c r - F r a n z - I o s c f - A s y l
waren am 14. d. M. folgende seit dem 1. d. M. teils

Das Glocklew des Glücks.
Roman von Ludwig Nohmam».

(10. Fortsetzung.) (Nachdruc! vrrbnlen.)

„Mag sein. Aber Wenn's denn schon so ist, so seh'
ich auch zur Unruhe keinen Grund. Ulrich ist jedenfalls
ein Mann, um den sich die Töchter des Landes reißen
werden. Und was unsere Eve angeht — die steht im
Zwanzigsten. So schrecklich mir der Gedanke ist, unseren
Sonnenschein aus dem Hause zu lassen, wenn sie schon
einer fortholen soll — der Ulrich könnt' uns am Ende
wirklich lieber sein als mancher andere — St i l l ! "

Eve kam aus dem Hause, und hinter ihr Lene, die
alte Magd des Doktorhauscs, mit dem Speisebrett.

Während dem Essen wurde nicht mehr von den
Wonncbcrgern gesprochen. Die Unterhaltung berührte nur
gleichgültige Dinge, und erst als der Doktor anspannen
ließ, nahm das Gespräch wieder einen lebhafteren Cha-
rakter an. Eve wollte wissen, was Herrn von Prochnow
fehle.

„Das kann ich dir hoffentlich sagen, wenn ich wieder-
komme. Geht dich außerdem auch gar nichts an."

„Aber warum denn nicht? Man hat doch Interesse
für die Menschen, die man kennt. Und darüber sprechen
die Leute überall, was wohl aus Dambihen werden
wird, wenn Herr von Prochnow stirbt."

„Das geht die Leute wieder nichts an. Höchstens
daß ein freundlicher Nachbar die Hoffnung hegt, das
schöne Gut wohlfeil zu schlucken, wenn der Herr die
Augen zugetan hat." — —

„Das ist's ja eben. Ich muß immer an die arme
Martha denken. Sie ist sehr stolz und selbstsicher; aber es
muß doch entsetzlich sein, so ganz allein zu stehen und
keinen Menschen zu haben, an den man sich anlehnen
kann."

„ I m allgemeinen mag das richtig sein — in diesem
besonderen Fall aber läßt sich's bestreiten. Es hat manch
ein tüchtiger Mann um die Martha geworben, aber sie
hat immer ,mr Körbe ausgeteilt. Dutzendweise, trotz
ihrer siebenundzwanzig Lenze, die auf ihrem stolzen
Scheitel ruhen."

„Aber Martha ist doch nicht herzlos", sagte Eve bei-
nahe erschrocken.

„Herzlos? Habe ich gar nicht behauptet. Vielleicht
ist sie nur gescheiter als andere Mädchen. Wenn ich das
Unm.iglichc mir vorstelle, daß ich ein reiches Mädel wäre
— ich würde dm Männern auch mißtrauen! — So, und
nun Mahlzeit — ich muß fort." —

Er ging ins Haus und kam gleich darauf im Loden-
rock und mit dem Filz auf dem Kopf zurück.

„Wenn nur das Wetter hält," sagte Eve. „Ich
glaub.', l'.ir bekommen in der Nacht ein Gewitter."

„Nicht erst in der Nacht," sagte Frau Anna mit lei-
ser, zitternder Stimme. „Das dauert keine Stunde mehr<
u^d ich will hoffen, daß du's in Dambitzen abwarten
kannst. — Wann wirst du zurück sein?"

„Ich weiß nicht. Ist immer ein anständiger Weg,
nnd der Gaul ist müde. Für jeden Fall also Gute Nacht."
Er küßte Frau Anna auf die Stirn und zog Eve an sich.
„Geh bald schlafen, Mädel - und fchlaf gut!"

Eue lachte ihn an. „Wenn du nicht zu lange bist,
warten wir auf dich. Mutter kann ohnehin nicht schla-
fen, so lange du nicht daheim bist."

„Leider. Aber um so weniger sollst du dir das
Aufbleiben und Nachtwachen angewöhnen. Wer mit fri-
schen, blanken Augen in die Morgensonne schcn will, der
muß auch beizeiten ins Bett gegangen sein. Gute Nacht
also."

Er ging zum Wagen und kletterte stöhnend hinein.
„Vater hat eigentlich einen schrecklichen Beruf," sagte

Eve, während sie dem Wagen nachsah. Immer ruhelos,
Tag und Nacht, in Wind nnd Wetter draußen, und nie
so recht mit Behagen daheim."

„Schrecklich ist wohl nicht das rechte Wort," sagte
Frau Anna sinnend. „Schwer ist er, das weiß Gott —
un'd schwer nicht nur für ihn allein; aber auch segensreich
wie kein anderer, wenn er pflichtgctrcu und so erfüllt
wird, wie es dein Vater tut: mit dem Herzen."

I n der behaglichen Wohnstube in Dambihen saßen
Petzold und Martha Prochnow einander gegenüber.
Draußen klatschte ein schwerer Regen nieder. Mächtige
Blitze gcbärdeten sich, als wollten sie den schwarzen
Nachthimmcl in Fetzen zerreißen, und der Donner brach
sich so hart am Herrenhause, daß die Wände dröhnten.
Martha saß dem Doktor gerade gegenüber, da3 Gesicht
dem offenen Fenster zugekehrt. Die Hängelampe brachte
nur ein gedämpftes Halbdunkel im Zimmer zuwege, die
streng geschnittene klassisch schöne Profillinie des Mäb-
chcnlopfes ließ sie aber scharf wie aus dem dunklen Un-
tergrund eines Ncmbrandtschcn Bildes hervorleuchten.

(Fortsetzung folgt.)
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direkt vom südlichen Kriegsschauplätze teils von Heil-
anstalten zugekommene Verwundete in Pflege: Inf .
Vachraty Veit, I N 72, Rinnenschuß an der 4. rechten
Zehe; Inf . Vily Johann, I N 30, Gewehrschuß im rech-
ten Oberschenkel; Korp. Christea Johann, I R 64,
Durchschuh durch den rechten Mittclfuß; Inf . Czoko
Togyev, I N 101, Durchschuß durch dm linken Fuß-
rückcn; In f . FiliP Wenzel, L I R 10, Durchschuß durch
den Untertiefer mit Knochenbruch; Jäger Flach Franz,
F I V 2, Durchschuß durch den linken Vordcrfuß; Inf .
Friedrich Anton, I R 42, Durchschuß durch den linken
Oberarm; Inf . Gebus Paul, I R 45, Durchschuß am
rechten Zeigefinger; In f . GregorZanc Anton, 2 I N 27,
Komp. 2, Schraftnellstcckschuß im linken Oberarm; Inf .
Tit.^Korft. Hintcrberger Heinrich, I R 27, Komp. 7,
Durchschuß durch den rechten Oberarm mit Fraktur; In f .
Tit.-Korft. Holub Anton, I R 42, Durchschuß durch den
rechten Oberarm mit Knochenbruch; In f . Ilnicki Niko-
laus, I R 77, Durchschuß am kleinen Finger der rech-
ten Hand; Inf . Kilian Geza, I R 25, Durchschuß durch
den linken Mittelfuß: In f . Klinger Norbert, I R 92,
Schrapnelldurchschuß durch den linken Oberschenkel; Ge-
freiter Kos Demetcr, I N 55, Durchschuß durch den lin-
ken Unterarm mit Knochcnbruch; Inf . Hudybka Margin,
L I R 10, Schußvcrwundung der Wcichteilc des rechten
Oberarmes; Inf . Kunz Stephan, I N 98, Schußver-
wundung der linken Schulter mit Obcrarmbruch; In f .
Lewinski Franz, L I N 30, Schußverwundung des rech-
ten Oberschenkels mit Knochenbmch; Inf . Luka^ Anton,
I R 88, Durchschuß durch die Weichteile beider Unter-
schenkel; Korp. Malinyecz Johann, I R 25, Gewehr-
durchschuß durch den linken Oberschenkel; Korft. Mar-
tine! Gottfried, L I R 14, Durchschuß durch die linko
Mittelhand mit Knochenverletzung; Inf . Nagt, Johann
Alexander, I N 25, Durchschuß durch den linken Fuß;
Jäger Rust Ferdinand, F I B 2, Schraftnellvcrwundung
des linken Fußes; Igf . Slapak Johann, I N 8, Durch-
schuß durch den linken Vorderarm mit Knochenbruch;
In f . Solnik Maxim, L I R 35, Durchschuß durch die
linke Vrust; In f . Tiftftel August, L I R 10, Gewehr-
steckschuß im Gehirn; In f . Trojane! Anton, I R 75,
Schrapnellweichteilschuß in der linken Glutcalgcgend;
In f . Urka Simon, I R 64, Durchschuß durch den linken
Fuß; Jäger Wallnöfer Josef, TirKaisIägR 4, Streif-!
schuß an der rechten Schulter; Jäger Wufka Franz,
F I V 2, Schraftnellsteckschuß im rechten Oberschenkel.

I n das hiesige k. k. G a r n i sons sft i t a l Nr. 8
wurden in der Zeit vom 1. bis zum 14. d. M. folgende
Verwundete aufgenommen: Kan. Mman Johann, Fcst.-
AVaon 8, Komp. l, Fnßanetschuna; Inf . Varos Franz,
I R 68, Oberschenlelschuß; In f . Vesal Karl, I R 17,
MGA., Schußverwundung des Gesichtes; Kan. Voncil
Johann, FKN 34, Obcrschcnkelschuß; Gesr. Vur^io
Johann, I N 97, Delachcmcnt, Schraftncllschußverwun-
dung des linken Fußes; Gcft. '̂esenj Johann, I N 17,
Komp. 11, aus Krainburg, Schußverwundung des rech-
ten Oberarmes; In f . öutul Anton, I R 97, Komp. 11,
aus Vrh bei Veglia, Istricn, Schußverwundung des rech-
ten Oberschenkels; In f . Dikanoviö Peter, I R 21, Wan-
genverletzuna, durch Schuß; ErsNes. Fakin Anton, I R
97, Komp. 2, Nervenstörung im Gesichte infolge einer
Schrapncllexftlosion; Hosner Jakob, I N 97, Komp. 13,
aus Liescha bei Völkermarkt in Körnten, Schußver-
wundung des linken Knies; Korp. Iur«i« Roman, F I B
20, Komp. 2, Gewehrschuß im linken Fuß; In f . Kel-
vi«ar Josef, I N 17, Komp. 3, Streifschuß an der linken
Schläfe und Durchschuß der rechten Schulter; Klobaves
Matth., F I V 7, Komp. 3, Schuh im rechten Oberschen-
kel und Streifschuß au der rechten Schulter; Knez Ioh.,
I R 17, Komp. 15, Schußvcrwundung der rechten Schul-
ter und der linken Hüfte; ErsRes. Koncilija Franz, I R
17, Komp. 13, Schußverlctzung der rechten Schulter; Kosi
Franz, F I B 7, Komp. 4, Schußverwundung des rech-
ten Zeigefingers; ErsNcs. Kubik Alois, I N 28, Ober-
armschuß; Logar Ialob, I N 97, Komp. 7, Schußverlet-
zung beider Unterschenkel; Gefr. Mavrw Josef, I R 97,
Komp. 20, aus Vrhovlje bei Görz, Schußverwundung
der Hüfte; ErsNes. Medvcdi5 Matthäus, I N 97, Ers.-
Komp. 4, Leistenbruch; Ins. M i t l a s Josef, I N 17,
Komp. 14, aus Loka bei Nudolfswert, Schußverletzung
der rechten Schulter mit Knochcnbruch; Miku5 Stephan,
I R 97, Komp. 3, Schrapnellschußvcrwundung des rech-
ten Unterschenkels: ErsNes. Modru/an Jakob, I R 97,
Komp. 10, aus Zminj, bei Pisino, Schußverlehung bei-
der Oberschenkel; Novak Johann, I R 17, Schuhvcr-
wundung des rechten Fußgelenkes; Pavlovio Nada, kön.
ung. L I N 28, Wangenschuh; Pivk Johann, F I V 20,
Komp. 4, Schußverwundung des rechten Ellenbogens;
PlaninZck Johann, I N 17, Komp. 12, Schußvcrwun-
dung des linken Oberschenkels; Poroftat Simon, I N 97,
Schußvcrwundung des rechten Fußes; Pribctich Josef,
I R 97, Komp. 13, Schruftnellschußverwundung des rech-
ten Unterschenkels; Noßmann Andreas, I N 97, Komp.
3, Streifschuß am linken Fuß; In f . Roöan Jakob, I R
97, Komp. 9, Schußverwundung des linken Fußes;
Korp. Tnzzi Franz, I N 97, Komp. 14, Gewehrschuß im
rechten Fußgelenk; 5uri Friedrich, I R 97, Komp. 1'5,
aus Geisttal in Steicrmark, Schußverwundung der linken
Zehe. lFortsehnna. f>,'!m.

— (Kriegsauszcichnunn.cn.) Seine Majestät der
K a i s e r hat verliehen: den Orden der Eisernen Krone
dritter Klasse mit der Kricgsdcloration dem Obersten Jo-
hann Neu bach er, Kommandanten des I N 17; dem
Hauptmann Karl K o r a i s des F I V 8; das Militär-
veroienstkrcuz mit der Kriegsdekoration dem Leutnant
i. d. Res. Josef K o v a r i k des F I V 5; den Hauptleu-

ten Karl G r c s s e l und Paul Sa lche r , beiden des
I R 17; dem Oberleutnant Heinrich Scho lz des I R 7;
die Kriegsdekoration zum Militärvcrdienstkreuz dem
Oberleutnant i. d. Res. Franz I e d l i ö k a des F I B 5;
dem Haufttmann Alfred W e i s s von W i l b r o n n des
FKN 7; dem Rittmeister Otto Ritter von G a r i b o l d i
des DR '5; den Oberleutnanten Otto Freiherrn von
U r b a n des DR 5; Johann P i m m e r des F I V 9;
Johann Edlen von Hof f t des I N 17; den Leutnanten
Marino Grafen P a c e des DR 5; Robert Grafen
V a r b o und Werner W o l f f , beiden des FKR 7;
Friedrich S t e r n köpf des F I V 8.

— (Neue Ansichtskarten des k. und l. KrieaMr-
sorssoamtes.) Der bekannte Porträtmaler O. Bruch hat
dem Kriegsfürsorgeamte das Reftroduktionsrecht eines
seiner bekanntesten Gemälde, darstellend Seine Majestät
K a i s e r F r a n z J o s e p h I. in deutscher Marschalls-
uniform, übertragen. Die nach diesem Gemälde herge-
stellte Ansichtskarte in Vierfarbendruck mit der Faksimile
der Allerhöchsten Unterschrift hat reißenden Absatz ge-
funden. Nunmehr sind in derselben Ausführung zwei
weitere Karten, darstellend Seine k. und k. Hoheit Erz-
herzog F r i e d r i c h , Oberkummandantcn der österrei-
chisch-ungarischen Armee, und Seine k. und k. Hoheit
Erzherzog E u g c n, erschienen. Eine vierte Ansichtskarte,
darstellend Seine Majestät den Deutschen K a i s e r
in österreichisch-ungarischer Gencralsuniform^, erscheint
demnächst. Alle Karten sind nach Gemälden des Porträt-
malers O. Vrüch reproduziert. Der Preis der Karten be-
trägt pro Stück 20 / l . Bestellungen sind an das k. und k.
Äriegsfürsorgeamt Wien, lX., Berggasse 16, zu richten.
Die Karten werden auch an Wieoerverkäufcr abgegeben.

— (Meldung verwundeter Offiziere.) Das hiesige
l. und k. Militärstationslommando ersucht uns um Ver-
öffentlichung folgender Kundmachung: Sämtliche in Pr i -
uatftflege befindliche Gagistc», die sich hicr aufhalten und
bisher ihre Meldung beim Stationskommando noch nicht
erstattet haben, haben dies umgehend mit Beibringung
ihrer Dokumente zu tun.

— (Der Landeshauptmann bei den Verwundeten.)'
Herr Landeshauptmann Dr. 8uster3, i6 und seine
ssrau Gemahlin haben am 15. d. M. die verwundeten
Krieger im Landwehr-Marodcnhause und in der neuen
^andwchrkascrnc besucht. Sie verkehrten in der leutselig-
sten Weise mit den Verwundeten und Kranken, die sich
insgesamt über die Verköstigung und Pflege in der lo-
bendstcn Weise aussftrachen. Frau Landeshauptmann
Dr. 6ustcr>i5 bcteiltc die Krieger mit Zigaretten. Der Be-
such dauerte gegen zwei Stunden.

— (Spende.) Herr Apotheker Gabriel P i c c o l i
hat der Osterreichischen Gesellschaft vom Roten Kreuze
sür die rekonvalcszcnten Krieaer tausend Flaschen seines
Eisenhaltigen Weines gespendet.

— (Für Kriegsfürsorgezwecke) haben die Beamten
der hiesigen Bankinstitute, und zwar: der Credit-Anstalt,
der Krainischcn Sparkasse und der Vcrkehrsbank beschlos-
sen, während dcr Dauer des Kriegszustandcs Zwei Pro-
zent ihrer Gehalte an die Zentrnlleitung des Neichsver-
eincs der Vank- und Sparkassebeamtcn Österreichs abzu-
führen. — Diese Organisation hat bereits das Ergebnis
einer außerordentlichen Sammlung von 12.000 X sür
KriegsfürsorgcZwccke abgeführt.

—- (Die Schülerinnen der Volksschule des Lyzeums,)
vormals „Mlaoika", habcn den brauen Soldaten des I n -
fanterieregiments Nr. 17 folgende unter der Leitung
ihrer Lehrerinnen angefertigte Gegenstände zugesendet:
100 Paar Wollstrümftfe, 136 Paar Pulswärmer, 62
Schnechaubcn, 16 Bauchbinden, 8 Paar Kniewärmer,
4 Wolleibchcn und 31 Paar Wollhandschuhe. Die Direk-
tion erhielt vom k. und k. Oberstleutnant Herrn Knei-
sel, Kommandanten des Ersatzbataillons des Infanterie-
regiments Nr. 17, den allerhcrzlichsten Dank für die gespcn-
delen Winterschutzmittel und die daran geknüpften Se-
genswünsche mit der Bitte, den Dank auch dem verehr-
ten Lehrkörper, den Schülerinnen und deren Eltern zu
übermitteln. Die Direktion erhielt weiters zwei Feldpost-
karten, in denen sich die bcteilte Mannschaft den Schüle-
rinen für die in wanner Vaterlandsliebe gespendeten
Gegenstände auf das wärmste bedankt.

— (Spenden für das Note Kreuz.) Anton Schuster,
Kaufmann und k. und k. Leutnant i. d. N., 50 X ; die
Lehrerschaft der Volksschule in St. Veit bei Sittich ein
Prozent Gehaltrücklässe für Oktober 4,47 X ; die Lehrer-
fchaft dcr Zweiten städtischen Knabenvolksschule in Lai-
bach die Sammlung von 11,50 X ; Erlös der Wohltütig-
keitsvorstellling, veranstaltet am 4. Oktober vom Profcs-
sionistcnvcrcin der österreichischen Staatsbahnen und vom
slovcnischcn Tamburaschenklub „Triglav" in der Restau-
ration des H. 8tirn „Zum Stern" in Unter-Zi^ka 170 X
88 / i ; IV . d Klasse dcr Staatsoberrealschule den Nachlaß
von Heftm 60 k; Dr. Nepi«, Distriktsarzt in St. Veit
bei Sittich, 100 X ; Pfarrer Franz 5u5ek in Kopanj
15 X , davon 5 X als Mitgliedsbeitrag für 1914; Bür-
germeisteramt in Kröpft, Sammlung 38,70 X ; Ioscfme
Nivw in Tschernembl 20 X ; Bezirksgericht Wiftftach Ge-
richtsvcrgleich Anna Stokelj gegen M. Cerk und A. Ci-
goj 10 X ; Heribert v. Schocppl „Wette" 3 X ; Samm-
lung anläßlich der Vermählung des Herrn Johann Scnko
15 X .

— (Notes Kreuz.) Durch Fräulein Auguste Mattn-
novich gesammelte Spenden: Frau Dr. Paichel 8 X
lind 6 Paar Fußlappen; Frau Xerjav 3 X ; I . 0e^novar
1 X ; Frau Zebar 1 X ; Mclanie Weiß 1 X ; Firma
PodkrajZek 2 X ; Firma Loser 2 X ; Eugenie Hribar
4 Dutzend Socken; I . Podboj 2 Dutzend Socken; Filiale
Urbanc 1 Dutzend Fußlappen; Mer-ol 2 Kilogramm

W Dekagramm Wolle; A. kinkovi>5 Nachfolger 1 Kilo-
gramm Wolle; der Lehrkörper der Mädchenschule bei St.
Jakob 2 Kilogramm 53 Dekagramm Wolle und drei
Spinl. Stricknadeln; Joses Petkosig 6 Paar Socken;
Firma Souvan 5 Meter Barchent; Firma Rcgorschek
3 Meter Barchent; Firma Grobelnik Flancllreste; I van
Bahovcc 3 Stoß Wolle; Firma O^novar 3 Paar
Socken; Firma Skabernö 6 Paar Socken; Vesel vier
Stück Iägerwäsche; Albert 2 Paar Socken; Martha La-
pajnc 5 Paar Pulswärmer; Fräulein Laschitz 3 Paar
Socken; Fräulein Schrautzer 3 Paar Socken; Marie
Strel Wollwäsche; Firma Götzl 6 Wintcrflanellhemden;
Mcmen<U6 3 Paar Socken und 3 Paar Pulswärmer;
Ungenannt 4 Paar Socken und 1 Paar Pulswärmer;
Firma 2argi 6 Paar Socken; Ivanka Praznik 6 Paar
Socken und eine Schachtel Briefpapier; Kalin Lein-
wand und Kattun; Direktion Masant Leintücher und
1 Paar Kniewärmer; Frau Kenda 19 Paar Socken;
Firma K o r e a n 6 Paar Socken; Ungenannt 1 Hemd,
Leinwandslccke und 2 Paar Handschuhe; Vcrnatoviö vier
Hemden; Ungenannt 3 Hemden; Firma Giontini 22
Dutzend Bleistifte und 1800 Ansichtskarten; Olga Gion-
tini 4 Messer, 1 Salatbcsteck, 6 Staubtücher, 2 Stück
Bauchbinden, 1 Stück Leinwand, 4 Hemden, 1 Feder-
polster, 6 Überzüge und 2 Kaiscrlieder; Ivan Gajöel
600 Ansichtskarten; I . Samcc-PetriÄ6 30 Ansichtskar-
ten; Finna Kleinmayr u. Vamberg 950 Ansichtskarten;
Unleserlich 86 Ansichtskarten; Ungenannt 160 Ansichts-
karten; Firma Gerber 212 Ansichtskarten; Firma T i l l
200 Ansichtskarten; Fräulein M. öerjav 3 Leintücher;
Fräulein Pctrin 3 Hemden; Fräulein M. Mattanovich
1 Kopfpolster und 2 Überzüge; Firma Praznik sieben
Bücher.

— (Aus der Diözese.) Vorgestern wurde in der Dom-
kirche Herr Landcsansschußbeisitzer Dr. Eugen L a m p e
zum Domherrn des Laibacher Kapitels installiert.

— (Vom Mittclschnldienste.) Wie wir erfahren, hat
das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht den
Gymnasiallehrer am Staatsgymnasium in Gottschee
Dv. Otto Lax an Stelle des in den bleibenden Ruhe-
stand getretenen Professors Josef Wcntze l auf die
Dauer des Schuljahres 1914/15 dcr k. k. Staatsoberreal-
schule in Laibach zur Dienstleistung zugewiesen.

— (Vom Vollsschuldienfte.) Dcr k. k. Landesschul-
rat für Krain hat die absolvierte Lehramtskandidatin
Anna K o v a o zur unentgeltlichen Schulpraxis an der
dreillassigen Volksschule in Sittich und die gewesene
provisorische Lehrerin Mbine Lcvs t i k zur unentgelt-
lichen Schulpraxis an dcr scchsklassigcn Volksschule in
Oberlaibach zugelassen. — Der k. k. Landesschulrat für
Krain hat die Bestellung der Schulftraktikantin und ab-
solvierten Lehramtskandidatin Klara S o m n i t z zur
Suftplentin an dcr vicrtlassin.cn Knaben Volksschule des
Deutschen Schulvcreincs in Laibach an Stelle des nach
Mähren versetzten Lehrers Rudolf Re ichet zur Kennt-
nis genommen.

— (Anzeichen einer Besserung des Eisenbahnver-.
lchres.) Die Verfrachtungscrgcbnisse dcr österreichischen
Itaatsbahnen im Monat September zeigen, daß sich die
Rückwirkungen der allgemeinen Mobilisierung auf den
Zivilverlchr rascher, als angenommen werden durfte, ver-
lieren. Vom August auf den September ist sowohl der
Personen- als auch dcr Güterverkehr erheblich gestiegen.
Wenn auch dcr Vergleich dcr Scfttcmbcr-Ziffcrn mil
jcnen dcs August kcin Maßstab für die Beurteilung der
wirtschaftlichen Lage ist, da dcr Zivilverkehr im August
zum Teile eingestallt war, so dürfte aus diesem Ver-
gleiche doch so viel hcrvorgchen, daß dic durch die allge-
meine Mobilisierung verursachten Störungen von einzel-
nen Industrien relativ gut überwunden worden sind. Hie-
für spricht besonders der Umstand, daß in diesem Jahrs
die Rübcnkamftagne früher als im Vorjahre beginnen
konnte und daß der Kohlenverkehr des Monats Septem-
ber jenem des korrespondierenden Monats des Vorjahres
nahezu gleichkommt. An Getreide, Mehl, Zucker, Leben-
dem, Kunstdünger, Spiritus und mineralischen Leucht-
stoffen wurden im September "1914 fogar größere Men-
gen verfrachtet als im gleichen Monat dcs Voriahrcs.
Wcitcrc Besserungen sind insofcrn zu crwnrtm, als von
der Mildcrnng einzelner Ausfuhrverbote und von der
Wiedcrgestattung des direkten Wagcnuberqangcs nach
dem Deutschen Reiche und dem neutralen Ausland eine
Belebung des Exports, namentlich nach dem Deutschen
Ncich, aber auch nach Italien, der Schweiz und Rumä-
nien, erhofft werden darf.

— (Vcrläna.erunn der Reexveoitionsfrift im Necxpc«
ditionsverlchr mit Italien.) Die im österreichisch-unga-
risch-italicnischen Gütertarife, Teil 11, Heft In , Nus-
nahmctarif Nr. I I (für Holz), unter Punkt 10, l i t . V,
der Rcexfteditionsbestimmungcn, mit zwölf Monaten fest-
gesetzte Recxpcditionsfrisl wird hinsichtlich der Sendun-
gen, die in dcr Zeit bis zum 1. September 1914 einge-
lagert worden sinn, um scchs Monate verlängert. Für
diese Sendungen beträgt demnach die Nccxfteditionsfrist
18 Monate.

— (Deutsches Turnen.) Dcr Laibnchcr Deutsche
Turnverein ersucht uns um folgende Mitteilung: Der
während dcs Sommers eingestellt gewesene regelmäßige
Tmnbetricb wird nunmehr wieder geregelt fortgeführt.
Die Kricgszcit verursachte wohl einige Einschrnntungen.
Es tumcn nunmchr die Alte Herren-Riege jeden Diens-
tag und Freitag abcnos von 6 bis 7 Uhr, die Stamm-
ricge gemeinsam mit der Iünglingsricge ebenfalls Diens-
tag und Freitag von halb 9 bis 10 Uhr abends. — Mö-
gen die Turnstunden recht zahlreich besucht werden und
alle in der Stadt verbliebenen Turner vereinigt sehen!
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— (Aktuelle medizinische Vorträge in Sagor.) Aus
Sagor wird uns geschrieben: Der hiesige Distriktsarzt,
Herr Dr. Th. Z a r n i k , hielt einen siebenwöchentlichen
Kurs übcr die erste Hilfe bei Unglücksfällen von Ver-
wundeten, über alle Arten von Verbänden, übcr Vor-
sichtsmaßregeln bei ansteckenden Krankheiten u. dgl., den
er in der vorigen Woche beschloß. Jede Woche trug der
Herr Doktor zweimal — rund je IV2 Stunden vor; sei-
nen Vorträgen wohnten durchschnittlich etwa 100 Per-
sonen bei, die den gediegenen, lichtvollen Ausführungen
mit der größten Aufmerksamkeit folgten. Das Verdienst
des Herrn Dr. Zarnik ist um so höher zu bewerten, als
er infolge Einberufung seines Kollegen, des Herrn Dok-
tors Iaklin, zur Kriegsdienstleistung allein den ärztlichen
Dienst in unserem Orte besorgen muß.

— (Der Laibacher wemcinderat) hält Dienstag den
20. d. M. abends um 6 Uhr eine ordentliche Sitzung ab.

— (Vom pol. Konzrptsdienste.) Seine Exzellenz der
Herr k. k. Landesfträsident im Herzogtume Krain hat den
k. k. Landesregicrungssekretär Leo Ritter von G r a s -
s e l l i von der Nezirkshaufttmannschaft in Littni zur Be-
zirkshaufttmannschaft in Krmnburg und den t, k, Äezirks-
kommissär Josef F r i c d l von der Vezirkshaufttmcmn-

schaft ln Kratnburg zur Bezirkshauptmannschaft in Rab-
mannsdorf versetzt.

— (DantsaMlg.) I m Namen der Sanitätsmann-
schaft und der Verwundeten in der neuen Infantcrie-
kascrne wird dem Herrn Kantineur I . S a m f t l für seine
Oftferwilligkeit, da er für die Genannten trotz der heuti-
gen Tcuerungsverhältnissc die Preise weder bei den Eß-
waren noch bei den Getränken gesteigert hat, hiemit der
wärmste Dank ausgesprochen.

— (Verloren.) Vorgestern zwischen 1/1 und ^ 5 Uhr
nachmittags wnrden auf dem Wege vom Geschäfte Wanek
über den Franzenskai, den Marienplatz uud durch die
MillMiPraßc zirka 22 /^ verloren. Der Finder wird
gebeten, diesen Betrag in unserer Administration abzu-
geben.

Maria Carmi sftielt die Hauptrolle im kinemato-
graphischen Roman in sechs Abteilungen „Die Tote"
oder „Zwischen Haß und Liebe", welcher von heute an
im Kino „Ideal" vorgeführt wird. Maria Carmi genießt
schon in Deutschland ausgedehnten Ruf als mimische
Darstellerin infolge der hervorragenden Proben, die sie
in verschiedenen poetischen Personifikationen gegeben hat
und jetzt tritt sie mit kühnem Wagemut hervor, um die

ktnematografthische Interftretationskunst von Grund aus
zu erschüttern. 3733

Theater. Kunst und Literatur.
— (Wiedereröffnung der Wiener Hofbühnen.) Seine

Majestät der K a i s e r hat gestattet, daß am nächsten
Sonntag die beiden Hoftheater wieder eröffnet werden
Es wurde die Anordnung getroffen, daß nur Sonntags
an beiden Hofbühnen, hingegen an Wochentagen abwech-
selnd einmal im Hofburgtheater und im Hofopernth eater
gespielt werden wird. Ferner wurde beschlossen, die Ein-
trittspreise auf die Hälfte herabzusetzen und hiedurch
weiteren Volksschichten den Besuch zu ermöglichen. —
Die kunst- und theaterfreudige Bevölkerung der Ncichs-
haufttstadt wird die Wiedereröffnung der beiden Hof-
bühnen mit warmer Sympathie begrüßen, nicht nur, weil
diese Theater mit dem geistigen Leben Wiens aufs I n -
nigste verknüpft sind und ein kostbares künstlerisches Ve-
sitztum der Stadt bilden, sondern auch aus dem Grunde,
weil der getroffenen Verfügung unter den obwaltenden
Umständen gewissermaßen symptomatische Bedeutung zu-
kommt.

Der Krieg.
Telegramme des k. k. .

Österreich-Ungarn.
Vom nordöstlichen Kriegsschauplatze.

Wien, 1L< Oktober. Amtlich wird vnlautbart:
16. Oktober mittags. Die Kämpfe an unserer ganzen
Front Etary Tambor bis zur Tanmünduna. dauer-
ten auch gestern an. I n der Mannaros nahmen die
den Feind verfolgenden eigenen Abteilungen Naho
in Besitz. I m Tale der Echwarzen Vistritz ziehen
sich die Russen, von unseren Truppen bis Nafailowa
geschlagen, gegen Zielona zurück. Ter Stellvertreter
des Chefs des Gencralstabcs: v. H ö f c r , General-
major.

Nachträgliches über die Beschießung der Werke in
Vocche di (5attaro.

Wien, I l i . Oktober. Aus dem Kriegspresscquar-
tier wird amtlich gemeldet: Über die Beschickung
der Werke in der Vocche di Cattaro am 19. Septem-
ber werden nachträglich folgende Einzelheiten be-
kannt. Die Beschulung wurde von zwei französischen
Schlachtschiffen und drei Kreuzern, begleitet von
vier Fahrzeugen, vorgenommen. Um 5 Uhr M) M i n .
morgens wurden mehrere Schiffe gesichtet, die sich
der Hafeneinfahrt i l l zwei Gruppen näherten. So-
bald die Schiffe in Schußbereich gekommen waren,
eröffneten unsere 5tWenbatterien Lustica und die
Mörserbatterie Ostro das Feuer, worauf die franzö-
sischen Schiffe in D i r s seiüen und ihrerseits zu
schießen begannen. Nächste Distanz 5)000 bis 0000
Meter von der Spitze Ostro. Die Division kam bald
außer Schußbereich, so daß das Feuer der Werke
eingestellt werden mußte. Kurze Zeit spater eröffne-
ten die französischen Schiffe ein lebhaftes Feuer ge-
gen den Meeresspiegel, vermutlich gegen vermeint-
liche Unterseeboote. Um l> Uhr 50 M i n . morgens
schwenkte der Feind gegen Südwcst und war bald
in Rauch und Nebel verschwunden. Die Batterien
Lustica und Ostro dürften je einen Treffer erzielt,
die Franzosen 200 Schüsse aus großem und mittle-
rem Kaliber verfeuert haben. Das Stcinfort Ostro
wurde an einer Scitenwano ohne erhebliche Be-
schädigung getroffen. Neun oder zehn Schüsse gingen
in die Felswände Punta d' Ostros, wo sie durch
Abbröllelung von Gestein deutlich sichtbare Spuren
zurückließen. Das Scitenfort Namola erhielt Treffer
mi t geringer Wirkung.,Ein Schuß ging durch den
Veobachtungsstand des Wachthauscs Comila, zwei
Geschosse schlugen in der Nähe der Nndiostation
Kl imci ein. I m ganzen wurden zwei Mann schwer
verletzt.

Musterung der Landftm-mpflichtigen des erste« Auf»
gebotcs.

Wien, 15. Oktober. Unter den Landswrmftfllchtiaen,
welche zur Dienstleistung mit der Waffe deshalb nicht
herangezogen sind, weil sie seinerzeit bei der Stellung
und Überprüfung oder auch Supcrarbitricrung untauglich
befunden wnrden, gibt es zahlreiche kräftige Männer, die
der Dienstleistung mit der Waffe jetzt vollkommen ge-
wachsen wären. Viele bei der Stellung schwach Befunde-
nen haben sich später gekräftigt, manche Gebrechen sind
im Laufe der Jahre gcfchwnndcn nnd vielleicht hat auch
in früheren Jahren manchmal eine allzu strenge Veurtei-

lnng der Tauglichkeit Platz gegriffen. Um den noch im-
mer sich mehrenden Ansprüchen an die Wehrmacht ent-
sprechen zu können, ein möglichst großes Reservoir von
ausgebildeten Wehrfähigen zu schaffen und die Wehrlast
auf die ganze Bevölkerung gerecht zu verteilen, wird nun-
mehr eine Musterung der Landsturmftflichtigcn des ersten
Aufgebotes in Aussicht genommen, welche ergeben soll,
ob die Betreffenden derzeit wehrfähig, das ist im Land-
sturmdienste mit der Waffe geeignet erscheinen. Vei die-
ser Musterung werden selbstverständlich jene nicht zu er-
scheinen haben, von denen bereits bekannt ist, daß sie zu
jedem Dienste im Landsturmdienste unfähig sind. Außer-
dem werden auch solche Lcmdsturmvflichtigc nicht in Ne
tracht tommen, welche schon dermalen Landstunndienstc,
wenn auch ohne Waffe, leisten, oder zu solchen Diensten
in Aussicht genommen sind, wie etwa die Ärzte, oder dem
Zwecke der Wehrmacht schon derzeit, zum Beispiel in den
der Feldarmee angegliederten Freiwilligen-Korps (pol-
nische und ukrainische Legionen) dienen. Vei der Muste-
rung werden auch jene nicht zu erscheinen haben, welche
erst im Laufe des Jahres 1914 waffenfähig erkannt oder
schon während ihrer Landsturmftflicht superarbitriert wur-
den. Die Musterung wird sich also mit den obigen Aus-
nahmen grundsätzlich auf die in den Jahren 1878 bis
cinschliehllch 1890 geborenen Lcmdsturmftslichtigcn ei>
stieben, die bis einschließlich 1913 bei der Stellung oder
Überprüfung waffenunfähig befunden oder im Wege der
Sufterarbitrierung aus dem gemeinsamen Heere, d):r
Landwehr oder der Gendarmerie ausgeschieden worden
sind.

Budapest, 15. Oktober. Die ungarische Regierung
hat im Einvernehmen mit der österreichischen Regierung
nnd mit dem Kriegsminister beschlossen, die Lcmdsturm-
ftflichtigen im Alter von 24 bis zu 36 Jahren, die noch
nicht militärisch ausgebildet wurden, für den Fall einer
eventuellen Notwendigkeit schon jetzt lonskribiereu und
bezüglich ihrer Tauglichkeit für den Militärdienst über-
prüfen zu lassen.

l Eine Danldepefche des Thronfolgers.

Wiener-Neustadt, 16. Oktober. Auf das Huldigungs-
lclegramm, welches der Akademickommandnnt FML. Vel-
munde namens der gestern vorzeitig ausgemusterten Leut-
nnntc an den Thronfolger Erzherzog Karl Franz Joseph
gerichtet hat, traf folgende Antwortdepesche ein: Die be-
geisterte Huldigung der durch die Gnade unseres vergöt-
terten Allerhöchsten Kriegsherrn vorzeitig zu den im
Felde stehenden heldenmütigen nnd siegreichen Truppen
berufenen jungen Kameraden hat in meinem warmfüh-
lenden Soldatenhcrzcn die Erinnerung an die erhebende
Ausmusterungsfeier am 1. August mächtig belebt. Ich
danke allen Fcsttcilnehmern auf das wärmste und wün-
sche vom Herzen, der Allmächtige möge unfcre jungen
Kameraden schützen, ihre Waffen segnen nnd den von
ihnen geführten Truppen endgültigen Sieg verleihen.
Erzherzog K a r l F r a n z J o s e p h , Oberst.

Die Inspektionsreise des Erzherzogs Franz Saluator.

Trieft, 10. Oktober. Erzherzog Franz Saluator
ist heute um 7 Uhr abends aus Villach hier eingetroffen,
um in seiner Eigenschaft als Oencralinspeltor der frei-
willigen Sanitätspflege die hiesigen Hilfssftitäler des
Noten Kreuzes zu inspizieren. Ein offizieller Empfang
fand nicht statt. Die Inspiziernng der Hilfsspitälcr
wird morgen den ganzen Tag in Anspruch nehmen.

Namcnsfcst der Erzherzogin Marie Thcrcsc.

Wien, 16. Oktober. Aus Anlaß des Nauiensfcstes
der Frau Erzherzogin Marie Themse, die bekanntlich

als Schwester Michaela auf der chirurgischen Abteilung
des Vereinsrcservespitals Nr. 2 des Noten Kreuzes in
der Schellinggasse in der Verwundetenpflege tätig ist,
fand dort eine intime Feier statt, zu der sich alle
Ärzte und diensthabenden Offiziere versammelt hatten,
nm der hohen Frau ihre Glückwünsche zu unterbreiten.
Der Spitalstommandant Dr. Vanmann richtete an die
Frau Erzherzogin eine kurze Ansprache, worin er be-
tonte, daß Schwester Michaela als Vorbild für jede
Pflege gelten könne. Die Frau Erzherzugin dankte
dem Oberstabsarzt Dr. Vanmann sowie den Ärzten und
Offizieren auf das herzlichste. Sodann trat die Frau
Erzherzogin ihren Dienst im Operationssaal an.

Eine Inspektionsreise des Ministers des Innern.

Viala, 15. Oktober. Minister des Innern Frei-
herr von Heinold traf gestern in Viala ein, wo er
mit dem Statthalter von Galizicn Dr. Nitter von Ko-
rytowski eine Besprechung hatte. Heute um 10 Uhr
vormittags verließ der Minister Biala und begab sich
über Schlesien und Mähren, wo er einzelne in Er-
richtung begriffene Kraukenstationeu und Spitäler be-
sichtigte, nach Wien zurück.

Eine Inspektionsreise des apostolischen Feldvitars.

Wien, 16. Oktober. Der apostolische Feldvikar B i -
schof Bjelik begibt sich in den nächsten Tagen auf den
Kriegsschauplatz, um die Militärscelsorge im Felde und
in den Sanitätsllnstaltcn zu inspizieren.

Kriegshilfe.

^ Wien, 16. Oktober. Der Berliner Bürgermeister
Dr. Ncicke hat dem Bürgermeister Dr. Weiskirchner mit-
geteilt, daß die Berliner Gemeindevertretung beschlossen
habe, zur Unterstützung der Angehörigen der in Berlin
wohnenden österreichischen Wehrpflichtigen 40.000 Marl
dem üslcrrcichisch,ungarischen Hilfsverein in Berlin zu
überweisen. Bürgermeister Dr. Wcislirchncr brachte diese
Zuschrift dem Stadtrate unter lebhaftem Beifall zur
Kenntnis. Übcr Antrag des Bürgermeisters beschloß der
Stadtrat, in gleicher Treue der hier wohnenden reichs-
deutschen Angehörigen zu gedenken und dem deutschen
Hilfsvcrein in Wien zur Unterstützung von in Not ge-
ratenen reichsoeulschen Staatsbürgern eine Subvention
von 40.000 Kronen zu bewilligen.

Wien, 16. Oktober. Unter der Leitung des
Präsidenten der statistischen Zentralkommission Dr.
Viktor Mataja hat sich ein Komitee für die Beschaffung
warmer Vetleidungsgegenständc der Truppen gebildet.
Dieses Komitee wurde nunmehr als offizielle Kricgs-
fürsorgestelle unter dem Titel Hilfsaktion des Kriegs-
fürsorgeamtes, Kälteschutz, anerkannt und dem Kriegs-
fürsolgeamt des k. u. k. Kriegsministcriums angegliedert.

Wien, 16. Oktober. Die Osterreichische Waffenfabriks-
gcsellschaft und die Österreichische Berg- und Hütten-
werks gcseNsch aft haben dem Witwen- und Waiscnfonds
der gesamten bewaffneten Macht je 25.000 X gespendet.

Baulicgiinstissmla.cn.

Wien, 16. Oktober. Die morgige „Wiener Zeitung"
enthält eine kaiserliche Verordnung, betreffend Ans-
nahmsbestimmnngen für begünstigte Bauten während
der Dauer der durch den Krieg hervorgerufenen außer-
ordentlichen Verhältnisse. Die Verordnung hat nur
auf folche Bauten und
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zu finden, welche öffentlichen oder gemeinnützigen
Zwecken zu dienen bestimmt sind und deren Durch-
führung im öffentlichen Interesse dringend ist, wobei
es keinen Unterfchied macht, ob der Staat, eine anto«
nome Körperschaft oder ein privater Unternehmer der
Bauherr ist. Die in der Verordnung vorgesehene Ver-
einfachung der Verfahren besteht im wesentlichen darin,
daß die Genehmigung des Projettes nicht der sonst
kompetenten Behörde, sondern unmittelbar den fachlich
zustehenden Ministerien zusteht, welche hiebci an kei-
nerlei bestimmte Formalitäten gebunden sind.

Zur Steuerung der Arbeitslosigkeit.

Wien, 1 L.Oktober. Die „Deutschen Nachrichten"
veröffentlichen folgendes Kommnnique: Am 14. Oktober
fanden sich die Abgeordneten Negierungsrat Hartl,
Dr. Lodgeman, Pacher, Dr. Schreihcr und Dr. Urban
beim Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh ein, um mit
ihm bezüglich verschiedener Angelegenheiten wirtschaft-
licher Natur Fühlung zu nehmen. Den Hauvtgegcnstand
dieser Besprechung bildete die Frage der Geldbeschaffung
für Selbstverwaltungslörper, Bezirke und Gemeinden
znr Steuerung der Arbeitslosigkeit. I n derselben Ange-
legenheit fand am 15. Oktober eine eingehende Be-
sprechung der Abgeordneten Lodgeman nnd Pacher
mit dem Leiter des Finanzministeriums Freiherrn von
Engel statt. Hiebei wurde dem lebhaften Wunsche
Ausdruck gegeben, daß es gelinge, die erforderlichen
Mittel bereit zn stellen, da die Ausführung von Not-
standsarbeiten nur nnter dieser Bedingung möglich
sein würde.

Der erste See-Krankentransport.

Trieft, 16. Oktober. Hcnte um 10 Uhr vormittags
ist der erste See^Kranlentransport mit dem Hospital-
schiff „Metkovich" hier angekommen. An Bord befan-
den sich 120 Verwundete, zumeist aus den Spitälern
der Hercegovina. Nach der Ausschiffung wurden die
Verwundeten gelabt und sodann mittelst Automobils
in die Hilfsfpitälcr und in das allgemeine Kranken-
haus transportiert.

Beschränkung der Kä'lbcrschlachtung.

Wien, 17. Oktober. Die „Wiener Zeitung" ver-
öffentlicht eine Verordnung des Ackerbauministeriums
im Einvernehmen mit dem Ministerium des Innern
und des Handels vom 17. Oktober, betreffend die
Beschränkung der Kälberschlachtung.

Die Cholera.

Wien, 16. Oktober. Vom Sanitätsdeftartement des
Ministeriums des Innern wird mitgeteilt: Am 16. d. M.
wurden zwei Fälle von asiatischer Cholera in Neugasse,
Bezirk Olmütz, baktcriologisch bei Militärftersonen fest-
gestellt, die vom nördlichen Kriegsschauplätze eingetroffen
sind. Ferner sind nach einem am 16. Oktober eingelangten
Berichte in Galizicn ein Fall in Krakau, zwei Fälle in
Malastow (Bezirk Gorlicc) und 15) Fälle in Lislo vor-
gekommen.

Deutsches Reich.
Von den Kriegsschauplätzen.

Berlin, 10. Oktober. Das Wolff-Vureau mel-
det: Dcr Große Gencralstab teilt mit: Großes
Hauptquartier 16. Oktober mittags: Die Russen ver-
suchten am 14. Oktober sich wieder in den Besitz von
5tyck zu setzen. Die Angriffe wurden zurückgewiesen.
iM) Gefangene, 1 Geschütz und 3 Maschinengewehre
fielen in unsere Hände. — Brünne wurde am 14. Ok-
tober von unseren Truppen besetzt. Heftige Angriffe
der Franzosen in der Gegend nordöstlich von Reims
wurden abgewiesen. Die Franzosen melden in einer
amtlichen Bekanntmachung, daß sie au verschiedenen
Stelleu der Front, zum Beispiel bei Verry-au-Bac,
nordwestlich Reims, mancherlei Fortschritte gemacht
hatten. Diese Melduug entspricht in keiner Weise
den Tatsache».

Amsterdam, 15. Oktober. „Handelsblad" meldet:
Gestern wurde in Sisseele die Garde Civiquc von
General Dekloot mit folgenden Worten cntlaffen: Ihr
habt Eure Pflicht getan, Ihr dürft außerhalb Belgiens
nicht kämpfen. Kauft, Zivilkleidung und gehet nach Hause.
Viele von der Garde Eivique hatten keinen Schuß
abgegeben, da sie nicht ausgebildet waren. Sie lehren
jetzt in die Dörfer zurück. Starke deutfche Truppen
stehen noch in Belgien. Sie finden nirgends Widerstand.

Amsterdam, 16. Oktober. „Nieuwe van den Dag"
meldet aus Brügge vom Gestrigen: 20.000 Dentsche
befinden sich in Maldegem. Die Engländer ziehen
sich andauernd zurück. Belgische Soldaten überschreiten
fortgesetzt die Grenze. I

Der Vormarsch gegen Rußland.
Berlin, 16. Oktober. Der „Lokalanzeiger" bemerkt

zu dein die Kämpfe in, Polen betreffenden Passus des
gestrigen deutschen ilonuminiqu6s: Besonders erfreulich
ist, daß lici diesem großen Siege, der uns für die Zu-
tnnsl mit guten Hoffnungen erfüllt, deutsche und öster-
reichisch-ungarische Truppen an Tapferkeit wetteifern
dursten. Unsere Vundcöurndcrschaft ist gewiß fest genug,
aber wenn sie elwas noch unlösbarer machen könnte,
dann ist es das kostbare Älut der Helden Österreich-Un-
garns und Deutschlands, vergossen im Kampfe für die
heiligsten Güter des Vaterlandes.

Die bevorstehende Hauptschlacht au der Weichsel.

Berl in, 16. Oktober. I n Besprechung der bevor-
stehenden Hauptschlacht an der Weichsel schreibt das
„Berliner Tageblatt": Wir wollen nicht in den Fehler
verfallen, den Feind zn unterschätzen, aber wir ver-
missen bei ihm jene erhebende Erscheinung der Er«
weckung besonderer Vollslräfte, die in den Tiefen
schlummerten, durch den Krieg aber zum Leben er«
wachten. I n den verbündeten Monarchien Mitteleuro-
pas wurden sie wach. Darin liegt die Bürgschaft des
Sieges und m dem einmütigen Zusammenwirken der
Verbündeten.

Cinc englische Meldung über dic Kämpfe in Frankreich.

London, 16. Oktober. Die „Morningftost" meldet
über die Kämpfe in Frankreich: I n der letzten Woche
machten die Deutscheil heftige Angriffe, um das Zentrum
der verbündeten zn durchbrechen. Sie wurden jedoch zu-
rückgeschlagen; aber die Känwfe waren sehr ernst.
Es gibt Zeitm, wu die Deutschen Terrain zu gewinnen
sechinen, aber im ganzen bleiben die Stellungen die glei-
chen. I n der letzten Nacht sah ich, berichtet der Korre-
spondent der „Morningpost", wie 10.000 Mann französi-
scher Infanterie auf schnellen Motorwagen von einem
Flügel nach dem anderen gebracht wurden. Auf jedem
Wagen befanden sich 50 Soldaten. Das Schießen wirb
Tag und Nacht auf der ganzen Linie fortgesetzt, aber
nicht gleich intensiv. Größtenteils scheinen sich die Par-
teien damit zu begnügen, den Feind an ihre Anwesenheit
in ihren Stellungen zn erinnern. Sobald Infanteriebewe-
gungen beobachtet werden, treten die Geschütze in Tätig-
leit, besonders abends, wenn die Ablösungen in den
Schützengraben stattfinden. An manchen Stellen liegen
die feindlichen Schützengräben nur wenige hundert Meter
voneinander entfernt. Jede Aewegung ist mit der größten
Gefahr ucrounden. Zu Zeiten sieht cs aus, als ob man
gegenseitig übercingelonnnen sei, eine Kampfespause zu
machen. Man schläft, spielt Karten oder singt.

Ein englischer Korrespondent über den Einmarsch in
Antwerpen.

London, 15. Oktober. „Newyork World" bringt eine
Beschreibung des Einzuges der Deutschen in Antwerpen.
Der Korrespondent des Blattes sah ihn vom Balkon des
amerikanischen Konsulats, das er nach der Flucht des
Konsuls in Besitz nahm. Es waren nur einige Zuschauer
in der ganzen Stadt. Die ersten einrückenden Truppen
waren Radfahrer, ihnen folgten eine Brigade Infanterie
nnd verschiedene Feldbalterien. Diese zogen in schnellem
Trabe durch die Stadt nach den Kais und schössen von
dort mit Granaten auf die belgische Nachhut, die auf der
anderen Seite der Schelde flüchtete. Eine Kompanie I n -
fanterie ging über die Pontonbrücke, die in der Mitte von
den Belgiern gesprengt worden war. Zwei Soldaten
sprangen ins Wasser, schwammen über die offene Stelle,
kletterten auf der anderen Seite der Brücke empor und
rückten vor, um das andere Ufer aufzuklären. Die Deut-
schen stellten die Brücke in zwei Stunden wieder her.
Sodann zogen die Truppen in, ununterbrochenem Strome
hinüber. Der Hauptteil der Armee kam erst Samstag
abend an. 60.000 Mann wurden von General Schütt und
Admiral Schröder inspiziert, die mit einem glänzenden
Stäbe vor dein Königsftalast hielten. Die Truppen zogeil
fünf Stunden durch die Straßen. Die verlassenen Häuser
klangen nnter dem kräftigen Paradeschritt wider. Kom-
panie auf Kompanie, Regiment auf Regiment, Brigade
ans Brigade nickten ein. Die Augen begannen zu schmer-
zen beim Hinblicken auf die langen Reihen in Grau
unter den glänzenden Stahlbajoncttcn. Die Truppen
sangen „Die Wacht am Rhein" und „Ein ' feste Burg ist
unser Gott". Jedem Regiment zog ein Musikkorfts mit
Fahne voraus. Die Truppen bestanden aus der Mann-
schaft, die in den letzten zwei Wochen dauernd im Kampfe
gewesen war nnd durch A6 Stunden Tod und Verderben
auf die Stadt geschleudert hat. Die Pferde und das Ge-
schirr waren in gutem Zustande, die Geschütze blank ge-
putzt. Nach der Artillerie kamen Kavallerie, Kürassiere,
Ulanen, dann Seesoldaten von der Marinedivisionsab-
leilung, dunkelblaue bayrische Infanterie, hellblaue säch-
sische Truppen und Österreicher in Silbergrau. Eine Ab-
teilung Gendarmerie in Silbcrgrün schloß den Zug. Alles
weist darauf hin, daß die deutschen Truppen den Befehl
erhalten haben, die Bevölkemng mit großer Umsicht zu
behandeln.

Der Sohn Mquiths als Kiimpfer in Autwerpe». —
Bombenwurf auf St. Omer.

London, 15. Oktober. An den Käinpfen in Ant-
werpen nahm auch der Sohn des Premierministers

Aspuith teil. Die „Times" melden aus Calais:! Ein
deutscher Flieger warf am Montag eine Bombe über
St. Olner herab, durch dic zwei Personen getötet und
sechs verletzt wurden. Fünf französische Flugmaschinen
verfolgten den Flieger.

Die deutsche Verwaltung in Belgien.

Brüssel, 16. Oktober. Der Bürgermeister der seit fast
zehn Wochen von den deutschen Truppen besetzten Stadt,
Wcmmel, richtete an den Generalgouverneur von der
Goltz ein Schreiben, in dem er das Verhalten der deut-
schen Soldaten als durchaus tadellos bezeichnet und in
den wärmsten Worten die Gerechtigkeitsliebe sowie die
entgegenkommende freundschaftliche Halwng des Platz-
kommandanten Oberstleutnant von V. hervorhebt. Die
Bevölkerung von Wemmel, die dieses Vorgehen mit tief-
ster Dankbarkeit erfüllt, sehe deshalb der Zukunft ver-
trauensvoll entgegen.

Die Baudenkmäler in Gent.

Brüssel, 15. Oktober. Die vorläufige Besichtigung der
Vaudcntmäler Gents durch Geheimrat v. Falke ergab,
daß die Stadt keinerlei Beschädigung erlitten hat. Nicht
eine Fensterscheibe ist zerbrochen. Aus der Kathedrale
El . Äavo sind der Altar der Brüder van Dyck nebst zwei
Altarbildern von Rubens und Gerard van der Mairo
sown <un 3. August entfernt und nach ^<mdon gebracht
..'o.den.

Die Anschläge gegen Deutschland.

Berlin, 10. Oktober. I n der Veröffentlichung
einer Ncihc amtlicher Aktenstücke, die die englisch-
französisch-russischen Anschläge gegen Deutschland
enthüllen, sagt dic „Vossische Zeitung": Wir sind
eingekreist unter Georg V. wie unter Eduard. Eng-
land verbündete sich mit Rußland, Frankreich, Bel-
gien und Japan, machte sich fremden Haß und Ehr-
geiz dienstbar und stellte dic Fremdcn wicdcrum in
den Dienst scincr brutalen Selbstsucht, um Deutsch-
land unterzukriegen, wie cs immer den Stärksten als
scincn Fcind bctrachtctc und ihn unterzukriegen
vcrsuchtc. Nach Dokumenten, wie den gestern ver-
öffentlichten, wird mau aufhörcn müssen, vou ciner
deutschen Kricgspartei zu sprcchcn. I u dcr „Krcuz-
zeitung" wird angeführt: England, das in seincu
Weltmachtgclüstcn immcr vcrstand, die Mächte dcs
Festlandes aufeinander zu hetzen, brachte Europa
durch scinc Politik in dcr marottanischcn und in dcr
bosnischen Frage zweimal an dcn Rand dcs Krie-
ges. Die Ermutigung, dic es dem französischen Chau-
vinismus zuteil werden ließ, war, wic die jetzt ver-
öffentlichten Aktenstücke unwidcrlcglich beweiseu, die
alleinige Ursache dcs gegenwärtigen Krieges. Eng-
lische und französische Soldaten müssen auf dcn
Schlachtfeldern Frankreichs die Einkreisungspolitit
dcs toten Königs Eduard mit ihrem Vlute bczahleu.
Die Saat, die dieser Mann gesät hat, ist furchtbar
aufgebrochen.

Die belgischen Flüchtlinge.

Amsterdam, 15. Oktober. Der Rotterdamsche
Eourant meldet aus Sas van Gent vom 14. d.: Ein
Teil der Flüchtlinge ist aus den belgischen Grenz-
dörfern zurückgekehrt, da sie sahen, daß die Deutschen
sich korrekt verhalten. Die Deutschen ermähnen überall
die Einwohner, nicht zu flüchten. Die Truppen brechen
verlassene Häuser auf, um unter Dach zu kommen.
Sie nehmen Nahruugsmittel, zerstören aber nichts.
Sie ließen sogar Bilder des belgischen Königspaares
auf ihrem Platze. Wo die Bewohner zurückblieben,
wurde alles bezahlt, kleine Beträge bar, große mit
Bons.

Rotterdam, 16. Oktober. Dem „Nieuwe Rotter-
damsche Eonrant" wird ans SluiS vom Gestrigen
gemeldet: Die Zahl der Flüchtlinge aus dem nord-
westlichen Belgien, die hier durchkamen, wird auf
fechzigtauscud geschätzt. I h r Zustand ist unbeschreiblich.
Es gibt für sie keine Unterkuuft, so daß viele die
Nacht auf der Straße zubringen mußten. Es herrscht
Mangel an Nahrnngsmittcln. Die Bäckerläden sind
leer. Alle Bauernwagen sind aufgebracht, um die Leute
nach Breslens zu bringen. Aber anch dort ist alles
voll. Zwanzig große Boote, die sonst für die Beför»
derung von Zuckerrüben beuützt werden, sind ganz
mit Flüchtlingen besetzt.

Loudou, 16. Oktober. „Daily Chronicle" schlägt
vor, England solle die Unterhaltslosten für 600.000
belgische Flüchtlinge an Holland bezahlen und sie nach
Irland bringen, wo sie sich unter der katholischen Be«
völkerung heimischer fühlen werden.

Kopenhagen, 16. Oktober. „Nationaltidcnde"
meldet aus London: Fortgesetzt kommen noch bel-
gische Flüchtlinge an. I n England bcfindcn sich nun
insgcsamt etwa 160.000. Tausende von Heimen
öffnen sich ihnen. Gestern sind 2500 verwundete
belgische Soldaten angekommen. König Albert will
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bei der Armee bleiben. Die Königin weigert sich,
ihn zu verlassen. Während des Besuches des Genera-
lissimus Ioffte im Hauptquartier warf ein deut-
sches Flugzeug eine Bombe herab, die in der Mhe
des Präsidenten Poincare und des Generalissimus
Ioffrc niederfiel. Das deutsche Flugzeug wurde von
französischen Flugzeugen verfolgt und herab-
geschossen.

Einschiffung der belgischen Armee in Oftende.

Amsterdam, 15. Oktober. Der „Rotterdamer Cou-
rant" meldet aus Aardmburg: Nach Berichten von
Flüchtlingen aus Ostende wurde die belgische Armee
eingeschifft. Privatpersonen wnrde die Überfahrt ver-
weigert. ^,^MM

England
Die Möglichkeit eines deutschen Einfalles in

England.

London, 16. Oktober. Der militärische Mitar-
beiter der „Times" beschäftigt sich neuerlich mit dem
deutschen Angriff gegen England und schreibt: Wir
müssen erwarten, daß wir in unserem Hcimatlandc
angegriffen werden. Dies kann aber nnr durch eine
Truppenezpeditiou geschehen. Die Sceverteidigung
eines Bandes wie England bietet große Schwierig-
keiten, nicht nur weil eine große Stärke wegen der
ausgedehnten Küste notwendig ist, sondern auch weil
die deutschen Truppen auf dein Kontinent sind und
wegen des Fehlens eines nationalen Heeres, das
nun in Bildung begriffen ist. Die Gefahr, die die
Unterseeboote bieten, hält oft eine große Flotte ihren
Bestimmungsorten fern. Zeppelins und Minen legen
dem Admiral Iellicoe eine große Verantwortung
auf. Solange die Deutschen Fortschritte machen, be-
steht die Möglichkeit, daß sie Truppen unter dem
Schutze alter Kriegsschiffe ans Land sehen können,
während die Hauptflotten an anderen Orten im
Kampfe begriffen sind. Es gibt deutsche Häfen ge-
nng, wo eine Viertelmillion Mann schnell einge-
schifft werden kann. Es ist um so weniger Grund
vorhanden, daran zu denken, als der Kampf auf dein
Festlande hoffnungslos und anstrengend zu sein
scheint, so daß er für die Deutschen fast nicht zu er-
tragen ist. Antwerpens Schicksal zeigt, daß Deutsch-
land sich auf einem Gebiete festzusetzen sucht, von
wo es einen Schlag gegen England richten kann.
Aber das ist nicht Strategie, sondern Abenteurer-
Hoffnung auf Glück. Je weniger Ehancen Deutsch-
land auf dem Festlanoc hat, um so eher bereitet es
einen Vorstoß gegen England vor. Aber um so weni-
ger Wahrscheinlichkeil besteht auch, daß es Glück hat.

London, 1l!. Ottober. Der militärische Mit-
arbeiter der „Times" bespricht die Möglichkeit eines
deutschen Einfalles in England und hält den Ver-
such dazu keineswegs für unwahrscheinlich. Die Deut-
schen selbst dürften zugeben, daß die Aussicht auf das
Gelingen gering ist. Die Operationen zu Lande lie-
ßen augenblicklich nicht annehmen, daß sie binnen
absehbarer Zeit zu einer günstigen Entscheidung für
Deutschland führen würden. Die Not, die Deutsch-
land infolge des Krieges leide, sei unsäglich. Die
deutschen Führer müßten einen Verlust von 5)0.000
Mann als einen niedrigen Preis schätzen, um die
Ausschiffung von Truppen in England zu sichern.
Der Verfasser wünscht, daß General Hamilton den
Oberbefehl in England erhalte.

Die Angriffe anf Churchill.

London, 1«. Oktober. „Morningvost" setzt die
Angriffe anf Churchill fort..und sagt:'Die Behörden
Antwerpens betrachteten die Übergabe als unvermeidlich,
aber Churchills Besuch veranlaßte die Änderung des
Planes, da er versprach, britische Truppen znr Ver-
teidigung Antwerpens zu senden. Er sandte dann aber
nur eine kleine Abteilung, darunter Freiwillige mit
nur einigen Wochen Ausbildung. Die „Morning-
post" betont, Churchill habe die ganze Verantwortung,
denn er sei die Seele der britischen Expedition nach
Antwerpen gewesen. Das Blatt lobt zwar Churchills
nintige Haltung bei dem Kriegskeginn, erklärt aber,
nach dem, was geschehen fei, müsse man sagen, daß
seine Eigenschaften in seiner jetzigen Stellung ihn zu
einer Quelle von Gefahren nnd Surgen für die
britische Nation machen.

Die Angst vor den Luftfahrzeugen in London.
London, 15. Oktober. Der Kommandant der Verleb

digungswcrke an der Themse, Mcdway, lieh clne Be-
kanntmachung anschlagen, in der die Bevölkerung vor
feindlkhen Luftschiffen und Flugzeugen gewarnt wird.
Mau müsse, sobald man schießen höre, Deckung suchen,
m:o zwar möglichst in Kellern und Bodenvertiefungen.

Der Vruder S i r Edward Greys in deutscher
Gefangenschaft.

Berlin, 16. Oktober. Wie die Morgenbliitter melden,
wurde bei Peronne in Nordfranlreich ein englisches
Flugzeug dnrch Artillerie zum Landen gebracht. Zwei
bayrische Soldaten machten die Insassen des Flugzeuges
zu Gefangenen. Es stellte sich heraus, daß einer dersel-
ben, Oberst Grey, ein Bruder des englischen Staats-
sekretärs ist.

Strenges Ausfuhrverbot fnr Wollc.

London, 15. Oktober. Vem „Dai ly Telegraph"
zufolge erließ die Regierung nene strenge Bestimmungen
über die Ausfuhr von Wolle, Wollgarnen nnd allem
Wolltuch, das fnr Uniformen brauchbar ist, sowie die
Ansfuhr von ans Berliner Wolle hergestellten Waren
und einer Menge wollener Kleidungsstücke nach allen
ausländischen Bestimmungsorten, anßer den britischen
Besitzungen, verboten. Die Folge wird eine wesentliche
Einschränkung des Handels auf den bedeutenden neu-
tralen Märkten sein.

Die Erhebung in Südafrika.
Konstantinopel, 16. Oktober. Türkische Kreise schrei-

ben den Meldungen über die Erhebung in Südafrika
großc Bedeutung zu, dcl sie für England sehr ernste
Schwierigkeiten bereiten könnte. „Terdjoumani Hakkikat"
schreibt: Der Aufstand könnte als der Beginn des Ver-
falles des englischen Kolonialreiches angesehen werden.
Die Geschichte zeigt uns an hundert Beispielen, wie rasch
sich derartige Bewegungen ausbreiten. Wenn die Schlap-
pen in Europa fortdauern nnd wenn andere englische
Kolonien dem Beispiel Transvaals folgen, dann wird
es wohl schwer sein, einen Weg der Rettung für England
aufzufinden.

Die Niederlande.
Cine Beleidigung Hollands durch England.
Amsterdam, 16. Oktober. „Allgemeen Handels-

blad" schreibt: Es ist Pflicht der Presse neutraler
Länder, sich gegen die kriegführenden Üänder unpar-
teiisch zu erweisen und sich alles dessen zu enthalten,
was diese beleidigen könnte. Aber diese Verpflichtung
belastet die Presse der kriegführenden Länder mit der
gleichen Pflicht. Es muß ihr schlechterdings verboten
sein, neutrale Länder herauszufordern oder zu beleidigen,
„Handelsblad" wendet sich darauf gegen einen Artikel
der „Saturday Review", worin vorgeschlagen wird,
England solle Seeland während des Krieges pachten
oder taufen und Belgien geben. Dieses müsse die
künftige Grenze Hollands sein, wenn wieder die Rede
vom Frieden sei. Das Blatt lenkt die Anfmcrlsamkcit
des britischen Gesandten im Haag anf diese schänd-
liche Beleidigung eines ncntralen Landes, das seine
Neutralität zum eigenen großen Verluste mit aller
Macht festhält und den britischen Schiffbrüchigen und
Internierten sicher, keinen Grund zu Klagen gab. Das
Blatt wendet sich sodann gegen eine Stelle des Ar-
tikels der „Saturday Review", worin es heißt, daß
in Kricgszeiten das allgemeine Recht dem Kriegsrecht
weichen müsse, das das Recht des Stärkeren sei, und
sagt: Wenn Wochenschriften wie die ,Saturday Re-
view" so als roheste Militaristen schreiben, entsteht
die Besorgnis, daß die Achtnng vor dem Völkerrecht
in England bereits mehr als erschüttert ist. Die neu-
tralen Staaten müssen davon Kenntnis nehmen. „Hau-
delsblad" beschäftigt sich weiter mit einem Artikel des
„Spectator", der bedauert, daß Holland nicht Partei
für Deutschland ergriffen habe, da desfen Neutralität
für England nur eine Belästigung sei.

Frankreich.
Aufhebung des Einfuhrzolles auf frisches Fleisch.

Bordeaux,, 16. Oktober. (Über Berlin.) Präsident
Poimaw unterzeichnete ein Dekret, dnrch das der Ein-
fuhrzoll anf frisches Fleisch aufgehoben wird. Die Zölle
können durch ein ueues Dekret wieder eingeführt werden,
doch unterliegen alle vor Veröffentlichung des Wieder-
cinführungsdekretes ausgeführten Sendungen den Be-
stimmungen des jetzigen Dekretes.

Portngal.
Die Frage der Entsendung eines Expeditionskorps nach

Frankreich.
Lissabon, 14. Oktober. Es verlautet, daß im Laufe

der nächsten Woche der Kongreß einberufen werden foll,
um über die Frage der Entsendung eines Expeditions-
korps nach Frankreich schlüssig zu werden. Es heißt, daß
nur die republikanische Partei dafür, die Bevölkerung
dagegen sei.

Die Sympathien für England.
London, 10. Oktober. Das Reuter-Bureau er-

fährt: D ie Empfindungen vollständiger Sympathie

des portugiesischen Volkes für Großbritannien stei-
gen seil dem Beginne des Krieges beständig. Portu-
gal muß auf alle Möglichkeiten gefaxt und bereit
seiu, Großbritannien überall jeden Augenblick zu
unterstützen, wenn es nötig sein werde. Die Mel-
dung, daß Portugal Deutschland den Krieg erklärte,
ist unrichtig.

Rußland.
Eine Schilderung des russischen Hauptquartiers.
Kopenhagen, 10. Oktober. „Politiken" meldet aus

London: Prof. Pares von der Universität in Liverpool,
der von der russischen Regierung eingeladen worden war,
dem russischen Heere zu folgen, schildert das Haupt-
quartier, wo Vertreter der russischen, französischen und
amerikanischen Presse versammelt sind. Der Generalstabs-
chcf ist einer der jüngsten russischen Generale. Bei dem
Essen wird anf Wunsch des Großfürsten Nikolaj kein 3ll-
t'ohol gereicht. Der Besuch des Kaisers auf dem Kriegs-
schauplatze war eine große Begebenheit. Er ritt ohne
Wache durch das Hauptquartier, besuchte Verwundete,
teilte Orden ans und empfing eine jüdische Abordnung,
der er für die Haltung der Juden dankte.

Die Türkei
Gegen lügenhafte Gerüchte.

Koustantmopcl, 15. Ottober. (Amtlich.) Der Ste l l -
vertreter des Generalissimus der Armee veröffentlicht
folgendes Communique Soeben wnrde festgestellt, daß
unter der Bevölkerung lügenhafte und widerliche Ge-
rüchte, wie, daß ein türkischer Kreuzer versenkt wurde
und Truppen in Mid ia gelandet worden seien, verbreitet
sind. Die kaiserliche Regierung hat, obwohl sie neutral
ist, alles, was zur Verteidigung nnd zum Schutze des
Landes notwendig ist, vorgekehrt und voll gesichert.
Es wurden die nötigen Anordnungen getroffen, damit
die Bevölkerung sich dnrch derartige böswillige Gerüchte
nicht täuschen lasse und die Verfolgung derjenigen
verfügt, die solche Geschichten erfinden, sowie derjenigen,
die sie weitererzählen. Jeder Ottomane reinen Herzens
hat im Interesse des Vaterlandes die Pflicht, der
Regierung solche Individuen unverzüglich zur Anzeige
zu bringen.

Das Attentat gegen die Bruder Buxto«.
Bukarest, 16. Oktober. Aus dem bisherigen Ergeb-

uissc der Untersuchung geht hervor, bah der Attentäter
die Vnidcr Auxton schon in Sofia verfolgt und ihnen
nach Bukarest nachgereist war. Er hält daran fest, daß er
keinen Mitschuldigen besitze Die Untersuchung ha! bisber
keine sicheren Aussichten dafür ergeben, daß der Atten-
täter Mitschuldige habe. Vom Staatsanwalt gefragt
wlrami er das Attentat gerade in Rumänien verübt hab/
ant», ortete der Attentäter, daß sich ihm hie-' eine günstige
Gelegenheit für das Attentat bot. Er bedauere, daß dies
gerade in Rumänien der Fall war, das er liebe. Die
Verantwortung im vollen Umfange trage er allein. Man
nimmt an, daß der Attentäter die Tat hier verübte, weil
das rumänische Gesetz die Todesstrafe nicht kennt.

Konftlmtionpcl, 16. Oktober. Bei Besprechung des
gegen die Brüder Vuxton verübten Attcntatcs bemerken
„Ikdam" und „Taswir-i-Eftiar", wenngleich sie zugeben,
daß der Mord vor dem Gesetze verwerflich ist, Noel
Vuxton sei dcr größte Feind der Türkei und des Islams
gewesen und sein Name sei stets von der ganzen isla-
mitischen Welt nur mit Verwünschungen genannt wor-
den. Die Blätter zählen die Futrigen Vuxtons gegen die
Türkei auf, wie die Vorbereitung des ersten Valkanbun-
des, der so große Verwüstungen und Blutbäder an
Frauen u. Kindern zur Folge hatte, seine Intrigen unter
dcu Armeniern, welchem Zwecke seine Schrift „Die Zu»
kunft Armeniens" diente, sowie seine Treibereien in
Sofia.

Bukarest, 16. Oktober. Ein neues Verhör mit
dem Attentäter besagt, das; er den Brüdern Buxton
schon folgte, als die Reise nach Sofia feststand. "Da-
mit widerrief der Attentäter seine erste Aussage,
der zufolge das Attentat ein spontaucr Akt gewesen
sei. Er leugnet, Mitschuldige zu haben. Die Unter-
suchung entdeckte auch bisher keine Spur irgend einer
Organisation des Verbrechens. Der Attentäter gibt
zu, daß er einer geheimen Gesellschaft angehöre,
deren Aufgabe die Rettung dcr Türkei fei, als deren
grWen Gegner er die Brüder Vuxton angesehen
habe, die einen neuen Valkanbund gegen die Türkei
gründen wollten. Er wollte auch nicht, das; die Tür-
kei unter den ausschließlichen Einfluß Englands
komme, und hat sich in diesem Sinne seit längerer
Zeit journalistisch betätigt. Dem „Universul" zu-
folge seien die Behörden in Vraila auf dcr Spur
eines Mannes, der in dcr letzten Zeit mit dem
Altentäter in Verbindung gestanden hat. — Nach
Aussage der behandelnden Ärzte ist das Befinden
der Brüder Buxton zufriedenstellend.
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Serbien.
Die Schreckensherrschaft der Serben in Mazedonien.

Sofia, 16. Oktober. Zu den letzten Nachrichten über
das serbische Schrcckensregime in Mazedonien schreibt
„Kambana": Wenn die Serben und Griechen die Henker
der Mazedonier Bulgariens sind, so sind doch deren
schrecklichste Feinde die Nüssen, welche dm Serbm und
Griechen das bulgarische Mazedonien hingeworfen und
es dadurch exekutiert haben. Es ist eine frevelhafte Ver-
blendung, anzunehmen, daß Nußland einmal die Eini-
gung aller Bulgaren zugeben werde. Es wäre naiv, einer
Versprechung Rußlands Glauben zu schenken, das heute
die Vulgären zu müßigen Zusehern des blutigen Dramas
in Mazedonien machen möchte. Bulgarien kann Maze-
donien bloß durch die Kraft des Schwertes erhalten.
Heute ist es klar, daß Rußland, der Beschützer der Hen-
ker, welche Mazedonien gekreuzigt haben, seinem Unter-
gange entgegengeht. Nach der Niederwerfung Rußlands
wird der Weg nach Mazedonien für die Vulgären frei
werden.

Der Krieg in den Kolonien.
Die Beschießung von Tsingtau wegen Munitionsmangels
unterbrochen. — Spannung zwischen Tokio und Pcting.

Frankfurt a. M., 16. Oktober. Die „Frankfurter Zei-
tung »neidet aus London: „Daily Telegraph" veröffent»
licht ein Telegramm auS Peking, welches besagt, daß
die Beschießung Tsinsstauö durch die Japaner zunächst
eine Verzögerung erlttten habe, da sich dir Mnnitions-
transporte infolge Mangels an Straßen verzögern. Die
diplomatischen Beziehungen zwischen Tokio und Peking
seien gespannt.

Die Vereinigten Staaten von
Amerika

Baumwolle keine Konterbande.

Frankfurt a . M . , 15. Oktober. Die „Frankfur-
ter Zeitung" meldet aus Newyork: Die Regierung
der Unionstaatcn hat entschieden, das; Baumwolle
niemals Konterbande sein könne. Deshalb kann der
Export nach allen Ländern weitergehen.

Der Prozes; Princip.

Sarajevo, 15. Oktober. I m Verlaufe seiner wei-
teren Einvernahme, gibt der Angeklagte Vaso Cubri-
lovic an, das; er den Angeklagten Kalember und
Per in gesagt habe, er besitze Bomben und Nevowcr,
um das Attentat gegen den Erzherzog-Thronfolger
auszuführen. Die Genannten wollten jedoch davon
nichts hören. Auch dem Angeklagten Zagorac habe
er gesagt, das; das Attentat stattfinden werde. Vom
Angeklagten Popovic habe er gehört, daß dieser den
Angeklagten Kranjöevic ersucht habe, er möge von
ihm die Waffen in Aufbewahrung übernehmen, wo-
mit Kranjl'eviä einverstanden gewesen sei. Später
habe der Angeklagte Vaso öubrilovic eine gleiche
Verabredung mit Kranjcevic getroffen und mit ihm
auch den Platz bestimmt, wo sich die beiden nach
dem Attentat treffen sollten. Er habe das Attentat
nicht ausgeführt, weil ihn die Anwesenheit der Her-
zogin von Hohenbcrg, die er nicht töten wollte, da-
von abgehalten habe. Nach dem Attentate habe er
sich an die mit Kranjöevic verabredete Stelle be-
geben, ihm dort die Waffen übergeben und sei ge-
flüchtet.

Der Angeklagte Cojetkol Popovic, Schüler der
Lchrcrpräparandic in Sarajevo, gibt an, er sei seiner
politischen Überzeugung nach Anhänger der Serben
und Kroaten in einem Staate. Er erklärte weiters,
er hasse Österreich-Ungarn und deshalb habe er auch
den Erzherzog-Thronfolger gehaßt, obgleich er ge-
hört habe, daß der Erzherzog ein Freund der Slaven
sei. Als nun der Angeklagte Vaso s'ubrilovic ihm
den Antrag stellte, er möge an dem Attentat gegen
den Erzherzog-Thronfolger teilnehmen, sei er sofort
damit einverstanden gewesen, habe sich daraufhin
über Weisung des Vaso ^ubri lovic zum Angeklagten
Dnnilo I l i c ' begeben und von diesem eine Bombe
und einen Revolver zur Ausführung des Attcntates
erhalten. Er habe das Attentat nicht'ausgeführt, weil
ihm im entscheidenden Momente hiezu der M u t ge-
fehlt habe. Nach dem Attentate sei er nach Semlin
zu seinen Eltern geflüchtet. Er bereue das, was ge-
schehen ist..

Auf eine Frage des Verteidigers Dr . Premu-
Nc, ob irgend eine Person auf den Angeklagten ^a-
brinovic direkt eingewirkt habe, daß er'das Attentat
ausführe, erklärte öabriuovic, man möge das lassen.
Er.verantwortc sich selbst für seine Taten und werde
alles mit sich ins Grab nehmen.

Es folgt nun die Einvernahme des Angeklagten
Vaso s'ubrilovic. Dieser gibt an, nach Absolvierung
der Studien sei er serbisch-konfessioneller Lehrer in
Pr iboj im Bezirke Zvornik geworden. Er habe die
Bekanntschaft des Vo2o Milanovic, des Präsidenten

der „Narodna ovrana" il l ^abac gemacht und sei von
ihm aufgefordert worden, alv ^'omniissär der „Na-
rodna obrana" für Zwecke dieses Vereines in Bos-
nien zu wirken. Der Angeklagte sei mit diesem An-
trage sofort einverstanden gewesen. Betreffs der
Organisation der „Narodna obrana" gibt der An-
geklagte an, daß die Vorsitzenden aller serbischen Ver-
eine in einem größeren Orte den Ausschuß der „Na-
rodna obrana" bitden, welcher wieder einen Vor-
sitzenden wählt. Auch Sokol- und Antialkoholvcrcine
gehören hiczu. Der Angeklagte habe in Pr iboj den
^otolvcrein gegründet und sei dessen Präsident ge-
wesen. Ebenso habe Milso Iovanovic einen solchen
Verein in Tuzla ins Leben gerufen und sei Prä-
sident desselben gewesen. Über sein Zusammentreffen
lll it den Verschwörern gibt der Angeklagte an, daß
er eines Tages mit dem Popen Iovanovic nach Mcz-
graja geritten sei. Auf dem Wege habe er plötzlich
den Bauer Mi lov ic erblickt, der ihn begrüßt und
sich ihm genähert habe. Er habe den Mi lov ic gefragt,
zu wem er wolle, worauf dieser erklärte, daß er zu
ihm (dem Angeklagten) gehe. Es seien zwei Studen-
ten da, die zu ihm wollten. Aus einem Gestrüpp seien
nun ihnen Princip und Grabec entgegengekommen.
Es sei ihm verdächtig vorgekommen, daß die S tu -
denten etlvas versteckt trugen und da er wußte, daß
der Erzherzog-Thronfolger nach Bosnien komme,
habe er gefragt, ob die Studenten nicht etwas gegen
den Erzherzog planen. Princip habe hierauf bestä-
tigt, daß sie ein Attentat gegen den Erzherzog aus-
führen wollen, und habe ihm mit der Vernichtung
gedroht, wenn er nicht Schweigen bewahre. Der An-
geklagte sei dessen sicher gewesen, daß hinter Princip
eine revolutionäre Organisation stehe und daß hier
eine stärkere Hand im Spiele sei, da sonst keine Bom-
ben da wären. Seiner politischen Überzeugung nach
ist der Angeklagte Autonom ist. Den Bericht der
„Narodna obrana" über ihre Tätigkeit habe er an-
geblich nicht gelesen und wi l l auch nicht wissen, daß
dieser Verein neben dem offiziellen noch ein gehei-
mes Ziel , nämlich die Revolution in Bosnien und
den Krieg gegen Österreich-Ungarn sowie die Los-
reißung Bosniens von der Monarchie verfolge. Auch
nach Vorhalt der Relation des serbischen Inspektors
an den Kommandanten der Drinadivision vom 5tcn
Oktober 1911, wonach die Sokol-Pobraiimstvo- und
Antialkoholtiercine in Bosnien nur eine Maskie-
rung der revolutionären Tätigkeit der „Narodna
obrana" war, wi l l der Angeklagte nichts wissen. Auch
die Bekanntschaft und Verbindung mi l dem serbi-
schen Kragujevacer Sokolverein, welcher die Revolu-
tion in Bosnien und den Krieg gegen Österreich-
Ungarn offen propagierte und auch mit allen Sokol-
vcreinen in Bosnien in Verbindung stand, leugnet
der Angeklagte. Er bekennt sich lediglich dazu, daß
er den Sokolvcrein in Belgrad kenne. Er gesteht,
daß er über eine Aufforderung aus Belgrad angeb-
lich für literarische Zwecke eine genaue Beschreibung
eines Teiles des Bezirkes Zvornik verfaßt habe. I n
diesem Verzeichnisse wurden alle serbischen Familien
auf das genaueste angeführt und beschrieben, des-
gleichen alle Straßen, Fußwege, Flüsse, Bäche und
Brunnen, kurz gesagt, in dein Verzeichnisse war die
genaueste topographische Darstellung enthalten. Da-
für Hal der Angeklagte als Honorar 50 Dinar aus
Belgrad erhalten. Der Angeklagte behauptet, daß
auch der Professor Dedijar dasselbe in betreff
der Hercegovina besorgt habe. Auf eine Frage
des Staatsanwaltes, ob der Angeklagte gewußt
habe, daß Bomben der Studenten aus Serbien
stammen, gesteht er dies zu und erklärt, er wisse
wohl, daß man mit solchen Mi t te ln in Serbien
kämpfe. Er habe auch gewußt, daß, weun er den
Studenten nicht an die Hand gehe, ihn die Revolu-
tionäre aus Serbien vernichten würden. Die Quelle
dieser Kenntnis gibt der Angeklagte nicht an.

König Carol von Nnmiinicn ^.
Die Beisein,«»..

Bukarest, 15. Oktober. Der Sondcrzug mit den sterb-
lichen Überresten König Carols traf um 3 Uhr nach-
mittags in Courtea de Argesch ein. Um 5 Uhr nach-
mittags wurde der Sarg in der Gruft des Klosters zu
Füßen des Sarges des Fürsten Neagoe Basara, des
Gründers des Klosters, beigesetzt.

Bukarest, 16. Oktober. Der Beisetzung König
Karols wohnten mehr als 30.000 Personen bei.
Entsprechend dem rein nationalen Charakter der
Truuerfeier in Courtea de Argefch blieben ihr die
Mitglieder des diplomatischen Korps und die fremden
Gesandten ferne, die hier eingetroffen waren, bevor
der Wunsch König Ferdinands übermittelt worden
war, daß keine besonderen Abordnungen entsendet
werden mögen. Das Königspaar reiste noch gestern
abends nach Bukarest zurück.

Nach dem Tode König Carols.

Bukarest, 16. Oktober. Um das Andenken König Ca-
rols zu verewigen, bildete sich ein Ausschuß von Damen
und Herren zur Bildung einer Gesellschaft, die den Zweck
verfolgt, für die Verbreitung aller jener Idren zu kämp-
fen, die der verstorbene König vertreten und als mora-
lisches Kapital in seinem Testament dem Lande hinter-
lassen habe. Es soll besonders durch Beispiele für die
Pflege des Herzens und dös Geistes gewirkt werden.
Dem verblichenen König, dein Vater des neuen Rumä-
nien, soll unter Führung dieser Gesellschaft in Bukarest
ein Mausoleum errichtet werden.

Minister Marchese di San Hiuliano -j-.

Rom, 10. Oktober. (Meldung der „Agcnzia
Stefani".) Minister des Äußern Marchese di San
(Auliano ist heute um 3 Uhr 20 Min. nachmittags
gestorben.

Nom, 16. Oktober. Bei seinem Hinscheiden war M i -
nister des Äußern di San Giuliano von den Mitgliedern
seiner Familie und den hohen Würdenträgern des Mini-
steriums umringt. Der Minister ist sanft entschlafen.
Sein Leichnam wurde mit der Ministcruniform, mit sei-
nen Auszeichnungen versehen, bekleidet. Das Totenlager
wurde mit BInmen bedeckt, nm das Totenbett wurden
sechs brennende Kerzen aufgestellt. Der Leichnam wird
morgen früh in das Arbeitszimmer di San Giulianos
gebracht werden, das als Trcmcrgemach eingerichtet
wurde und wo der Leichnam zur Besichtigung ausgestellt
wird. I n der Früh des 18. Oktober wird der Leichnam
auf den Bahnhof überführt, um nach Catania gebracht
zu werden. Die Blätter veröffentlichen Artikel, worin der
Tod des Ministers lebhaft beklagt und das politische
Werk des Verstorbenen, dessen Arbeitsfrcudigkeit, Hin-
gebung und glühende Vaterlandsliebe gepriesen wird.

Nom, 16. Oktober. Das gesamte diplomatische Korps
und einc große Anzahl von Notlünlitäten haben in den
in der Consults aufliegenden Traucrbogen dicNumcn ein-
gezeichnet. Anläßlich des Todes di San Giulianos haben
der König und die Minister der Familie des Verstorbe-
nen ihr Beileid ansgedrückt. Nach dem „Giornale d'Ila-
l ia" hat der Papst dem Verstorbenen seinen besonderen
Segen gespendet. Die Blätter veröffentlichen lange Ne-
krologe und widmen den letzten Augenblicken di San
Giulianos ganze Spalten.

Rom, 16. Oktober. Den Blättern zufolge iiber-
nimmt Ministerpräsident S a l a n d r a interimistisch
das Portefeuille des Ministers des Äußern.

Ein schwedisches Panzerschiff anf Grund geratm.

Stockholm, 16. Oktober. Der Obcrtommandicrende
der schwedischen Küstenflotte meldet dem Macinemini-
sterium, daß das Panzerschiff „Oskar I I . " in den inneren
Scheren bei Stockholm auf Grund geraten fei. Der
Grund sei nicht gefährlich. Vergungsmaterial sei ab-
gesandt worden.

Verantwortlicher Ncdaktouv: Antun F u n l u Ü.

— (Sanitäts«Wochenbericht.) I n der Zeit vom
27. September bis 3. Oktober kamen in Laibach 15
Kinder znr Welt (19,20 pro Mille), darunter 6 Tot-
geburten; dagegen starben 2t) Personen (26,00 pro
Mille). Von den Verstorbenen waren 13 einheimische
Personen: die Sterblichkeit der Einheimischeil betrug
somit 16,90 pro Mille. Es starben an Typhus 1 (orts-
fremd), an Tuberkulose 6 (unter ihnen 3 Ortsfremde),
an verschiedenen Krankheiten 13 Personen. Unter den
Verstorbenen befanden sich 7 Ortsfremde (35,00 A )
und 12 Personen aus Anstalten (60,00 A ) . Infektions-
erlrankungcn wurden gcmldet: Typhus 5 (alle orts-
fremd), Divhtheritis 1 (ortsfremd).

—- (Den Brandwunden erlegen.) Am 12. d. M. vor-
mittags spielten der fünf Jahre alte V^siherssohn Sta-
nislaus Nozman in Flödnig und seine sechsjährige
Schwester Angela im Obstgarten unweit des elterlichen
Hauses mit Zündhölzchen, wobei es geschah, daß die
Kleider des Mädchens Feuer fingen. Mit brennenden
Kleidern lief es hilferufend gegen das Elternhans. Die
erschrockene Mutter kam sofort herbeigeeilt und löschte die
brennenden Kleider, doch hatte das bedauernswerte Mäd-
chen bereits am ganzen Körper so schwere Brandwunden
erlitten, daß es am selben Tage starb.

— (Dnrch Messerstiche schwer verteilt.) Als der Zim-
mermannsgchilfe Franz Hribar aus Bizovik am vergan-
genen Samstag von der Arbeit nach Hanse ging, begeg-
nete er auf dem Wege in der Nähe von Unter-Birnbaum
Zwei bekannten Burschen, die er grüßte, worauf er seines
Weges weiterging. Die Burschen schleuderten ihm ohne
Ursache faustgroße Steine nach. Um einem Streite aus-
zuweichen, ging Hribar weiter, obwohl er von einem
Steine am Kopfe getroffen wurde. Hierauf sehten die
beiden Burschen dem Hribar nach, verstellten ihm dm
Weg und warfen ihn einigemale zu Boden, wobei sie
ihm auch drei gefährliche Messerstiche in die Rückengegend
versetzten.

— (Unfall dnrch einen Radfahrer.) Am 12. d. M.
nachmittags wurde der 23 Jahre alte Branntweinbrenner
Josef Jäger von einem unbekannten Radfahrer, der in
schnellem Tempo unvorsichtig auf der Straße in Ober-
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äi^ka dahinfuhr, mit dem Nade zu Boden gestoßen. I a -
yer stürzte so unglücklich, daß er sich den rechten Arm
brach.

— (Schadenfeuer.) Wie uns aus Tschcrnembl be-
richtet wird, brach am 13. d. M . abends in der Dresch-
tenne des Besitzers Johann Frankooiö in Neulinden ein
Schadenfeuer aus, das die Drcschlenne und die darin
aufbewahrten Heuuorräte einäscherte. Die Gntstchungs-
ursache des Feuers konnte bis mm nicht festgestellt wer-
den. Der Gesamtschade beziffert sich auf 2000 6 , soll
aber durch Versicherung gedeckt sein.

— (Unglück i n der Grube.) Der Grubenarbeiter J o -
hann Ho^cvar verunglückte diescrtage während der Ar-
beit in der Kohlengrube zu Sagor durch den Swrz uon
einer Vühne, der durch das Herabfallen eines mächtigen
Kohlcnstückcs verursacht worden war. Er zog sich mehr-
fache Verletzungen Zu.

— (Dicbftahl.) Einem Lohndiener in der Vahnhof-
gasse wurde aus seinem Schlafzimmer eine graue, noch
neue Weste entwendet, in deren Taschen sich eine silberne
Tulauhr samt Doublekette mit einem silbernen Kleeblatte
als Anhängsel und ein goldener Fingerring befanden.

— (Der „Parademarsch" der Brüsseler Pülcher.) I n
einem vom 7. d. datierten Brüsseler Bericht der „Kö ln .
Zei tg." lesen w i r folgende Episode. Diescrtage war im
Quart ier des Marollcs „großer Zauber". Das unterhalb
des Iustizpalastes, in dem ältesten und winkeligsten Te i l
von Brüssel gelegene Viertel ist zwar berüchtigt als die
Heimstätte der Apachen und ähnlicher Volkselemente,
aber auch berühmt wegen des derben Volkshumors, den
seine Bewohner in jenem S t i l noch heute bekunden, den
Jean Brueghel und Dav id Teniers uon ihren flämi-
schen Volksgenossen des 16. und 17. Jahrhunderts hin-
terlassen haben. E i n „Parademarsch" war es, den die
„Pülcher" dieses Viertels frei nach dem Muster der
preußischen Truppen einübten, wie ihn Gcneralfeldmar-
schall von der Koltz dcn Brüsselern schon cinigemale vor-
geführt hatte. Eine Uniform hatten sie zwar nicht, noch
ein Gewehr. Aber sie wußten sich zu helfen. S ie nahmen
alte, steife Filzhüte, schnitten den Rand davon, machten
ein Loch im Deckel, steckten eine lange rote Wurzel hin-
durch ^ und fertig war die Pickelhaube. S ie stand ihnen
zu ihrer übrigen Gewandung vortrefflich. Stat t des Ge-
wehres schulterte man dann einen Besenstiel. Kinderftfei-
fen und Trommeln gab es aenug im Marollcsoiertel, und
wenn sie nicht ganz so scharf und schneidend tönten wie
die preußischen Pfeifen und Trommeln, so erklangen
die von den rauhen flämischen Kehlen der Pülcher nach-
geahmten deutschen Kommandos doch um so merkwürdi-
ger. So ging es durch die engen Gassen des Viertels
hinauf vor den Iustizpalast, wo man den „Parade-
marsch" den deutschen Soldaten vorführte, die dort ihr
Quartier haben. Die Brüsseler, die des Weges kamen,
vergaßen einen Augenblick den Krieg und lösten an die-
ser grimmigen Satire des deutschen Schneids und Dr i l ls

ihren Grol l in befriedigter Heiterkeit auf. Unseren deut-
schen Jungen machte aber dieser „Parademarsch" noch
viel größeren Spaß: sie hielten sich die Seiten vor
Lachen.

/MATffloN]ß\
/ EINZI8 • f f f lH) BESTES \
/ IN SEINER R|HH|ALTBEWÄHRTEA
I ANALYTISCHEN P § * p p | FAMILIEN- \

Niederlage bei den Herren Miohael Kastner, Peter
Lassnik und A. Sarabon in Lalbaoh. 145 19

Die Bedeutung des Oleflhübler Sauerbrunn
als VorbeugungHiuittel bei Infektionskrankheiten wird durch
die von Ilofrat Prof. Hueppo, Prag, bei diesen Quellen vor-
genommene bakteriologisch hygienische Untersuchung be-
kräftigt, nach welcher sich die Gießhüblor Quellen als
praktisch keimfrei und die Quellonfassungen, Abfüllvor-
richtungen und alle zum Vorsand vorwendeten Materialien
als den höchsten hygiouischen Anforderungen entsprochend
erwiesen haben.

\ SANATORIUM • E M O N A I
VLCLASSE:I2-K • E.CLASSE:8-K>

j?L AJB ACH • KOMENSKEGA-UL^VB
f/W^rpmMARius U\ FRJDERGANC \ |

Meteorologische Beobachtungen in Laibach
Sechöhe 306 2 m. Mi t t l . Luftdruck 736 0 mm

. . ' Z U . A. 741 4 12 0 F8, schwach bewöltt
^ - 9 U, Ab. 41 8 8 9 NW. schwach

7 U . F. 4 0 6 8 7 windstill neblia
16. 2 U . N. 39 b 16 1 SW. schwach bewöllt 0 l >

9 U . Ab. 38 8 10 5 W. schwach teilw. bew.
I ? l ? U. ss. I 37 2j ? 1> SWschwach, . > 0 0

Das Tagesmittel der Temperatur vom Tonnerstaa beträat
9 6', Normale 10 6°.

Das Taz,esn,ittel der Temperatur vom Freitaa beträat
11 >8«, Normale 10 4°.

! Zanklagung.
^ M ? Für die rührenden Vrweise der Teilnahme,

die uns anläßlich des Hinscheidens unseres unver»
qchlichen Vaters, Großvaters und Urgroßvaters,
dcs Herrn

Aeorg Ionke
Lokomotivführers i. R., Besitzers des Silb.
Verdicnstkrenzcs und der Ehremnedaillc

zugkloiumcn sind, sowie für die Prachtvollen
Blumen- und .Kranzspenden und die zahlreiche
ehrende Beteiligung an dem Leichenbegängnisse des
teuetenHeimgegangenen bitten wir unseren wärmsten
Danl entgegenzunehmen.

Laibach, am 17. Oktober 1914.

Hie tmnckn WMicknen.
Ltüdt. NeftaNniiMiistatt Laibach. !

Telegramme: fT 1_ SBISM^O1 - A J . Telephon Nr. 41.
Verkehrsbank Laibach. J ^ . }fcm ^ R B M P P ' T ) s l V .

allgemeine UeiMrsbank Filiale Laibach vormals 3. C. M o p
Lailbacl-i, Msupieraplstitz;.

JZesatrale In "Wiexx. — 0-egTün.d.et 1SS4. — 3 3 Filialen-. — u&3ctlerilca,plta.l "uoa.<ä. ̂ J-eser-verL G5,OOO.OOO SErosie»..
Stand der Geldeinlagen gegen Sparbücher am 30. September 1914 K 81,728.942-—.
Stand am 31. Dezember 1913 auf Bücher und im Kontokorrent K 236,633.923-48.

Besorgung sämtlicher bankgeschäftlichen Transaktionen, wie: 1603 Einlösung von Kupons und verlosten Wertpapieren.
Übernahme von Geldeinlagen gegen rentensteuerfreie Sparbücher, Kontobücher und An- und Verkauf von fremden Geldsorton uud Dovison.

im Konto-Korrent mit täglicher, stets gnnntigstei Verzinsung. Vermietbare Pauzerfächer (Safes) zur feuer- und einbruchsicheren Aufbewahrung voc
Abhebungen können jeden Tag kuiidignngsfrei erfolgen. Wertpapieren, Dokumenten, Juwelen etc., unter eigenem Verschlüsse der Parteien.

An- und Vorkauf von Wertpapieren Btreng im Rahmen der amtlichen Kursnotizen. Ausgabe von Schecka und Kreditbriefen auf alle größere Plätze des In-' und Auslandes.
Verwahrung 'und Verwaltung (Depots) sowie Belohnung von Wertpapieren. Korrespondenten auf alleu größeren Plätzen in Nord- und Südamerika, wo Einzahlungen

Kulantoste Ausführung von Börsenaufträgen auf allen in- u. ausländischen Börsen. und Auszahlungen kulanteat bewerkstelligt werden können.
Mnndliohe oder sohrlftllohe Auskünfte und Ratschläge über alle Ins Bankfaoh einsohläglgen Transaktionen jederzeit kostenfrei.

Italienisclier UnterriGlit
Konversation, Grammatik,

trefflich bewährte Methode

Anmeldungen: Elisabethstraße Nr. 8,
II. StOok, rechts, von 1 bis 5 Uhr nach-

mittags. 3612 3 -3

CTi tampiQlien
111 # IIbw J e d e r A r t '

« S l L ^ k fOr Hemter, Uereine,
I E l ̂  Kaufleute etc.

y^^JAnton Gerne
^+—0^^ Graveur und Kautschuk-

stempelerzeuger.
X.aibach, Selonburgova ulioa Nr. 1.

5257 Pmfilieae franko. 41

Militär-Strickwolle ^
sehr gute Qualität. Jägorgrau, per Kilo K 550 per Nachnahme, für Kaufleute sende

Muster Bofort franko. J. Weinreb, Wien, 2. Bez., Freilagergasse Nr. 4.

p^^ G. FLUX
H-»It>»Olli

Herrengasse Kr. 4 , 1 . Stoch linhs
teMrJllcli bewilligtes WolniB-, Dienst

nnä StellenveriittliiiiEsliiireau
empfiehlt und placiert nur besseres
Dienstpersonal aller Art für Lalbaoh
und auswärts. Gewissenhafte, faoh-
kundlge, möglichst rasohe Besor-
gung zugeBiohert. Bei auswärtigen
Anfragen bitte um Beisohluß des

Büokportos.

Kriegsfürsorge.
Bestellungen auf

Grabkränze u.Bouquets
ä K 3 —, 5 — und 10 —, olegant und go-

Bchmackvoll gebunden, werden in der

Gärtnerei Polanastraße Nr. 12
outgegeflgenommeu und wird der Erlös den
hiesigen Garnisons- und Reserveepitülern

gewidmet. 37:(4 3 - 1

Komplettes, schönes

Schlafzimmer
ist zu verkaufen.

Auskunft aus Gefälligkeit: Humanio,
Franz-Josef-Straße. 3735

^S?1 k. u. k. Generalstabskarten
Maßstab 1: 75.000. Preis per Blatt
1 K in Taschenformat auf Lein-
wand gespannt 1 K 80 h. ® ® ®

lg. von Kleinmayr h M. Bambergs
Buohhandlung


